
		
			
		
	
Dantyrens Qual

 

Er ist ein Duales Wesen – ein Produkt der Kolonnen-Anatomen

 

von Hubert Haensel

 

Auf den von Menschen besiedelten Planeten der Milchstraße schreibt man das Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung. Seit gut einem Jahr bedroht nun die Terminale Kolonne TRAITOR die Welten der Galaxis. Die bevorstehende Entstehung einer so genannten Negasphäre ist der Grund dafür, dass sich die gigantische Raumflotte der Chaosmächte in der Milchstraße ausbreitet. Dieser absolut lebensfeindliche Raum soll im unmittelbaren galaktischen Umfeld entstehen.

Was passieren wird, kann sich noch niemand genau vorstellen. Aber die wenigen bereits bekannten Details reichen aus, um den Verantwortlichen die bedrohliche Lage vor Augen zu führen: Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden. Die meisten Völker der Milchstraße sind den TRAITOR-Truppen weit unterlegen, nur wenige wagen den Widerstand. Immerhin können die Haluter und Arkoniden ihre Raumflotten in Sicherheit bringen - alle wichtigen Planeten werden aber von Kolonnen-Forts bewacht.

Nur das Innere des Solsystems und die Charon-Sternwolke sind für die Terminale Kolonne derzeit unerreichbar.

Doch die Chaostruppen warten mit der nächsten Teufelei auf: Es handelt sich um DANTYRENS QUAL ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Jothadún - Der kleine Effremi wird Zeuge ungeheuerlicher Vorgänge. 

Imarit Enkaraqon - Der Hoch-Medokogh arbeitet intensiv an einer Krönung seines Schaffens. 

Zerberoff - Der Duale Kapitän steuert die Dienstburg CRULT an. 

Reginald Bull - Der Aktivatorträger wartet auf Nachricht von den verschollenen USO-Spezialisten. 

Roi Danton - Der USO-Angehörige findet sich in einem Alptraum wieder. 






PROLOG

 

Vor Jahren war er gestorben.

Das wusste er, und das hatte sich unauslöschlich in sein Gedächtnis eingebrannt. Er war tot. Ermordet. Den lebensverachtenden Chaosmächten geopfert. 'Trotzdem lebte er weiter, vegetierte auf eine Art und Weise dahin, für die ihm jede verständliche Erklärung fehlte.

Zeitlos ...

Eigentlich unsterblich ...

Ich ...

Vergeblich versuchte er, sich zu besinnen, wer er war. Was er war. Und wo er war.

Eigentlich bestand er nicht nur aus diesen Gedankenfetzen. Er spürte sein Herz schlagen, keineswegs aus eigener Kraft, sondern dazu genötigt von undefinierbaren Maschinen, die ihn wie ein Kokon umgaben, die aber ebenso in ihm waren. Sie tobten durch seine Adern und pumpten ohne sein Zutun Sauerstoff in die Lunge. Gegen seinen Willen. Das nahm er wahr, obwohl er die Hälfte seines Körpers nicht mehr spürte.

Aber existierte er wirklich?

Oder war er nichts als ein namenloses Bewusstsein? Er wusste es nicht.

Der Schlüssel dazu lag in seiner Vergangenheit. Ihm fehlte lediglich die Erinnerung. Er kannte nur das grelle Licht, das ihn umgab und das durch die geschlossenen Lider hindurch seine Existenz bestimmte, nie anders als in dieser schrecklichen, alles durchdringenden Helligkeit, und er kannte das kaum wahrnehmbare monotone Summen der Maschinen. Nichts sonst.

Ich bin...

Tief in ihm wuchs eine Vorstellung von Hunger und Durst, Freude, Leid und Verzweiflung. Doch das erschien ihm so unendlich weit entfernt, als bestimme es nicht seine Existenz, sondern die eines Anderen, Unbekannten.

Ich bin nicht allein!

Er ekelte sich schon bei dem Gedanken daran. Abscheu. Hass, Wut und Verzweiflung lähmten plötzlich seinen Herzschlag. Ein grässlicher Schmerz stach durch seine linke Körperseite, und sofort brandete Hektik auf. Um ihn herum und ebenso in ihm. Er nahm Schatten wahr.

Stimmen, die er kaum verstand. Ein einziger Begriff wiederholte sich. Ein Name.

Danton ...

Das war Name.

Roi Danton!

Ein unglaublicher Schmerz durchtobte ihn, raste von der rechten Schulter, eigentlich vom Halsansatz ausgehend, quer durch seinen Körper bis hinab in die Leistengegend. In dem Moment schrie er nicht - er brüllte.

Brüllte eine unmenschliche Qual hinaus, versuchte, sich gegen die unsichtbaren Fesseln aufzubäumen, die ihn unnachgiebig festhielten, und spürte zugleich, dass er niemals freikommen würde.

Lasst mich allein!

Lasst mich wirklich sterben!

Sein lautloses Flehen blieb unerhört. Die anderen gönnten ihm den Frieden nicht.

Flüchtig sah er ein Knochengesicht vor sich, beinahe schon ein Totenschädel. Er bäumte sich auf - vergeblich -, wollte abwehrend den rechten Arm hochreißen, aber er hatte keine Macht über seine Muskeln. Überraschend kam sein linker Arm frei. Er hatte große Mühe, ihn zu bewegen, trotzdem schaffte er es. Er tastete über seinen Leib hinweg, spürte seine Rippen, darunter die Bauchdecke, eine leicht erhabene Narbe und dann etwas Glattes, Verhärtetes ... Hornschuppen! So fühlte sich ein Reptil an. Woher er diese Kenntnis bezog, wusste er nicht, sie war einfach da.

Hektisch tastete er höher und fühlte einen sehnigen, von Hautlappen geprägten Hals, borstige Haare und einen weit vorspringenden, schuppenbedeckten Schädel. So dicht an seiner Seite, als wäre dieser Schädel ein Teil seiner selbst ...

In der Sekunde begriff Roi Danton.

Er schrie. Schrie, bis ihm in einem würgenden Hustenanfall der Atem ausging.

Er wollte sich herumwälzen, aber etwas Entsetzliches hinderte ihn daran, ein Gewicht wie Blei, so schwer, dass er dagegen nicht ankam. Ein anderer Körper klebte an ihm, ein Monstrum...

Er war nicht mehr allein, nicht mehr nur Danton.

Er war nicht einmal mehr ein Mensch.

Bestenfalls ein halber...

Als seine andere Hälfte grässlich zischende Laute ausstieß, zerriss eine Saite in Roi Dantons Bewusstsein. Alles um ihn herum versank wieder in Schwärze. Seine letzte Empfindung war grenzenloses Bedauern.

Er wollte nicht wieder aufwachen. Nie mehr. Aber niemand würde ihn danach fragen.

 

1.

 

„Er ist zu früh erwacht." Imarit Enkaraqon taxierte die Kontrollanzeigen der Lebenserhaltungssysteme. „Wir müssen die Kralle schneller setzen als geplant."

Die letzten Funktionen, die beide Körperhälften gleichschalteten, wurden eben erst von den Nanopartikel-Robotern freigegeben.

Zu Milliarden und Abermilliarden schwammen die künstlichen, selbst reproduktionsfähigen Helfer im Blutkreislauf des Duals. Ebenso bewegten sie sich in seinen Lymphbahnen und bevölkerten die Schnittfläche beider Körper. Ohne ihre vielfältigen Funktionen hätte es nie ein Dual gegeben.

Fremdeiweiß ... aggressive Darmbakterien ... Schockreaktion nach großvolumiger Desintegration ... Die Liste möglicher Schrecken war endlos lang und wies für jede Spezies Sondereinflüsse aus.

Der massige, leicht verschoben wirkende und nackte Körper wurde aus dem Regenerationsbad emporgehoben, in dem er die letzten Wochen verbracht hatte. Ein ungewöhnlich dichtes Netz von Sensorsträngen verband die beiden unterschiedlichen Schädel weiterhin mit den medotechnischen Systemen. Die zusätzlichen Leitungen dienten der Versorgung mit Nährstoffen.

Spurenelementen und keimtötenden Zusätzen. Außerdem wurden hochwirksame Psychonarkotika zugeführt.

Ohne die medikamentöse Ruhigstellung während des Integrationsprozesses waren Fehlschläge programmiert.

Nie ließ sich vorhersagen, wie ein Proband auf die teilweise Desintegration seines Körpers reagierte. Selbst wenn die physische Komponente unter Kontrolle blieb, konnte die aufwallende Psyche die Arbeit der Kolonnen-Anatomen zunichte machen. Das galt nicht allein für die Zwangshälfte eines Duals, wie den Terraner Roi Danton, sondern ebenso für jeden, der sich der Prozedur freiwillig unterzog. „Weiteres Absinken aller Lebensfunktionen!"

„Danton kollabiert."

„Was ist mit dem Kalbaron?"

„Zustand unverändert. Yrendir hat das Bewusstsein bislang nicht zurückerlangt."

„Atemnot bei Danton!"

Imarit Enkaraqon hatte sich dem Schweberoboter zugewandt, der die Injektionsphiolen mit den beiden Krallen des Laboraten brachte. Entsetzt wirbelte er herum. Über Monate hinweg, im künstlichen Heilschlaf und trotz mehrfacher Nachoperationen und permanenter Angleichungen, hatte der Terraner keine Probleme bereitet. Schneller als erwartet war der Heilungsprozess vorangeschritten.

Imarit Enkaraqon hatte den reibungslosen Verlauf mit Stolz gesehen. Entsprechend waren seine Berichte an den Dualen Kapitän ausgefallen. Zerberoff, Befehlshaber der Terminalen Kolonne TRAITOR in der Milchstraße, hatte den Entstehungsprozess des Duals verfolgt, danach die Skapalm-Bark aber sehr schnell wieder verlassen.

Und nun das. „Dantons Hirnströme spielen verrückt!", rief einer der Kolonnen-Anatomen. „Einzelne Regionen seines Gehirns werden mangelhaft versorgt."

„Ursache?", bellte Enkaraqon. „Unbekannt. Es scheint sich um ein generelles Versagen zu handeln ..." ... oder Danton will nicht weiterleben, ging es dem Hoch-Medokogh durch den Sinn. „Was ist mit den Nanopartikeln?", wollte er wissen. „Sie werden offenbar von Dantons Immunsystem attackiert."

„Wieso erst jetzt, weshalb nicht schon eher?"

„Vielleicht ein willentlich gesteuerter Vorgang, der nach dem Erwachen jedoch eine ..."

„Danton ist ohne Besinnung!" Enkaraqons Stimme überschlug sich. „Bringt ihn in die geeignete Position - sofort!"

Der kleine Roboter hing abwartend neben ihm. Mit den spitzen Nägeln seiner linken Hand griff der Hoch-Medokogh nach einer der beiden Phiolen. Die Berührung aktivierte das trübe Konservierungsmittel und ließ es glasklar werden. Mit einem knappen Gedankenbefehl schaltete Enkaraqon sein rechtes Auge auf Mikroskop-Funktion um.

Sprunghaft wuchs der Inhalt der Phiole für ihn an. Die Kralle des Laboraten war nicht größer als ein Millimeter. Sie schwebte im Zentrum des verdickten Behälterteils.

Imarit Enkaraqon brauchte einige Sekunden, bis er endlich sah, dass die Made sich bewegte.

Von den Fesselfeldern gehalten, drehte sich Dantyren, während der Regenerationstank zu mehr als der Hälfte im Boden versank. Enkaraqon hatte nun den Schädel des Terraners dicht vor sich. Ölig zäh, in schillernden Schlieren, tropfte die Nährflüssigkeit ab.

Die Sensorverbindungen behinderten den Hoch-Medokogh. Üblicherweise wären sie vor dem Setzen der Kralle entfernt worden, doch dafür blieb keine Zeit. „Er stirbt!", rief einer der Anatomen schrill. „Seine Hirnfunktionen erlöschen sehr schnell!"

Enkaraqon ahnte, was ihm widerfahren würde, falls er den Tod ausgerechnet dieses Duals melden musste. In dem Fall würde er Dantons und Yrendirs Ende bestenfalls um wenige Tage überdauern.

Sein Arm glitt durch das Geflecht der Sensorkabel hindurch, er drückte die Öffnung der Phiole in den Nacken des Terraners. Die Injektion trieb die Kralle des Laboraten tief in Dantons Gewebe, ungefähr in den Bereich, in dem Rückenmark und Gehirn miteinander verbunden waren. Für eine minimalinvasive Operation, wie sie sonst üblich war, um die Kralle zu platzieren, blieb ihm keine Zeit. „Zeigt Danton Reaktion?"

An Stelle einer Antwort ließ einer der Anatomen ein Datenholo entstehen.

Enkaraqon erkannte, dass die biometrischen `Werte des Terraners sehr weit abgesunken waren. Doch einige Funktionen zeigten bereits Tendenz zur Erholung.

Der Hoch-Medokogh atmete auf. Er wusste genug über die Kralle des Laboraten und erkannte, dass sie Dantons animalisches Nervensystem bereits beeinflusste. Nur wenn ihr Opfer am Leben blieb, hatte sie eine Chance, zu einem neuen Laboraten heranzuwachsen. Das war die Ursequenz ihres genetischen Programms. Die Modulation durch die Kolonnen-Anatomen ließ das Wachstum jedoch beim Zehnfachen der Ursprungsgröße enden. „Es ist alles in Ordnung", sagte Enkaraqon, aber es klang, als müsse er sich selbst beruhigen. „Die Kralle wird in Danton den Sinn für die Schöpfung wecken. Dann wird er die Stellung der Chaosmächte im Kampf gegen die kosmokratische Unterdrückung erkennen."

Er machte eine kurze, bedeutungsschwere Pause. „Ich hoffe nur, dass Danton die Informationen annimmt. Sein Volk dient den Ordnungsmächten. Wir werden sehen, wie fest die Kosmokraten ihre Lügen und Lebensverachtung in ihm verankert haben."

Imarit Enkaraqon blickte zwei seiner Helfer an. „Wir implantieren jetzt auch dem Kalbaron die Kralle. Ich will jedes Risiko für dieses Dual vermeiden."

 

*

 

Hastig injizierte sich der Hoch-Medokogh die Medikamente. Er wusste, dass dies lediglich eine vorübergehende Lösung sein konnte, die ihn, wenn er die Dosis steigerte, für die nächsten zwei bis drei Wochen auf den Beinen halten würde.

Danach musste er sich endlich der Operation unterziehen; die er seit Wochen vor sich herschob. Seine Tumoren waren gewachsen. Er ertastete sie als große Knoten unter der Haut. Noch hatte er sie medikamentös im Griff, aber wenn es schlimm kam, konnten sie von einem Tag auf den nächsten ihr zerstörerisches Potenzial entfalten.

Nie hatte Imarit Enkaraqon den Tod gefürchtet. Er hatte zu viele Intelligenzen in der Skapalm-Bark sterben sehen.

Ob eines natürlichen Todes oder auf den Operationstischen von LUCRIFIR, das machte kaum einen nennenswerten Unterschied. Die Gedanken an das eigene Ende waren ihm stets so fern gewesen wie die nächste von den Ordnungsmächten versklavte Galaxis. Beides hatte sich sehr schnell geändert.

Nachdenklich ruhte sein Blick auf dem neuen Dual. Rechts Kalbaron Yrendir, links der Terraner Roi Danton. Eine überaus ästhetische Kombination war entstanden. Die beiden, fand Enkaraqon, harmonierten gut. Zumindest äußerlich.

Dass Danton sich mit aller Kraft gegen den Zusammenschluss sträubte, hatte er schnell erkannt. Aber nun, da die Kralle des Laboraten ihn an der Wahrheit teilhaben ließ, würde der Terraner die Ziele der Kolonne bald vorbehaltlos unterstützen.

Die Fusion des Duals hatte absolute Priorität genossen - erst die Grobarbeit, das Zusammenfügen der unterschiedlichen Metabolismen, danach die vielen tausend Kleinigkeiten und Korrekturen, die Nachoperationen, die wie üblich jene Funktionsschwierigkeiten beseitigten oder erträglich machten, die sich erst im Verlauf des Zusammenwachsens herausstellten.

Die Fehlerquelle war höher gewesen als für gewöhnlich, sehr viel höher sogar.

Enkaraqon hatte nicht die benötigte Zeit für sich selbst gefunden.

Wog der Ruhm, einen wie Dantyren erschaffen zu haben, den eigenen Tod auf?

Nur, wenn Dantyren in jeder Hinsicht perfekt funktionierte.

Zum wiederholten Mal prüfte der Hoch-Medokogh alle Biofunktionen. Dantons Immunsystem wurde von den Nanopartikel-Robotern auf niedrigem Level gehalten. Dennoch setzte es sich erbittert zur Wehr: gegen die Nanoroboter selbst, gegen Yrendirs Blut, gegen all die vielfältigen Verbindungen, die unter normalen Gegebenheiten den sofortigen Tod bedeutet hätten. Danton verbrannte eine aberwitzige Energiemenge in einem unüberschaubaren Kleinkrieg.

In beiden Körpern prallten Heere aufeinander, die dem Kampf im Großen, der Ewigen Auseinandersetzung zwischen Chaosmächten und Ordnungstruppen, in nichts nachstanden. Diese „mikrokosmische" Schlacht, so argwöhnte Enkaraqon, wurde vielleicht sogar erbitterter geführt, weil sie sich nicht auf der verstandesmäßigen Ebene abspielte, sondern Bestandteil der urwüchsigen, ungebändigten Lebenskraft war.

Wieso zweifelte er daran, dass das Gute gewinnen würde? Nachdenklich ruhte sein Blick jetzt auf Danton. Unter den geschlossenen Lidern des Terraners rollten die Augäpfel wild hin und her. Er würde in Kürze aus der Bewusstlosigkeit aufwachen, das ließen auch die Kontrollmessungen erkennen. Danton war ein ungewöhnlich starker Gegner.

Bedauernswert, dass er nicht schon immer auf der richtigen Seite gestanden hatte.

Zwei Anatomen beendeten soeben die Abtragung von Gewebswucherungen an der Nahtstelle beider Körper.

Die stark blutende Wunde wurde von den zu Zehntausenden ausgeschwemmten Nanorobotern verschorft, die sich umgehend auf die neue Situation einstellten. Eine hässliche dunkelrote Kruste entstand, die Dantons Haut bedeckte und sich mit kurzen Auswüchsen unter den Körperschuppen des Mor'Daer Halt verschaffte. Auch hier tobte nun eine verheerende Schlacht, von der Imarit Enkaraqon indes schon jetzt sagen konnte, dass sie mit dem Zusammenschluss der Kapillargefäße beider Körperhälften enden würde.

In einem Tag, spätestens in zwei Tagen, würden die Nanopartikel ihre Aufgabe abgeschlossen haben, den Schorf über biochemische Verbindungen auflösen. damit die eigene Energiereserve regenerieren und abfallen. Es lohnte nicht. die Nanopartikel aufzulesen und einer neuen Verwendung zuzuführen. Mehr als winzige Schmutzablagerungen am Boden blieben ohnehin nicht von ihnen zurück.

Die weitestgehend vollzogene körperliche Integration bedeutete leider noch nicht, dass der Dual mental schon zu einer Einheit geworden wäre. Erst wenn beide Bewusstseine verschmolzen und wie ein einziges 'Wesen dachten und fühlten, wenn der Dual zum ersten Mal in den Singulären Intellekt fiel und dabei seine Psi-Fähigkeiten entwickelte, war die Aufgabe der Kolonnen-Anatomen abgeschlossen.

Davon konnte bislang keine Rede sein.

Dieser Prozess der Verschmelzung ließ auf sich warten. Nach wie vor war der Dual Dantyren ein gespaltenes Wesen, zwei Individuen, die lediglich einen gemeinsamen Körper teilten. weil ihnen keine andere Wahl blieb. Von denen jeder versuchen würde, die Gesamtheit zu beherrschen.

Ein qualvolles Stöhnen schreckte den Hoch-Medokogh aus seinen Überlegungen auf.

Dantons Kopf flog heftig von einer Seite auf die andere. Er bäumte sich auf und krachte gegen den Schädel des Mor'Daer, dem nach wie vor die Spiegelklappen fehlten. eben um Verletzungen zu vermeiden. Allerdings würden beide Sichthilfen angebracht werden, sobald Yrendir die Besinnung zurückerlangt hatte.

Er war einer der wenigen Mor'Daer, die hin und wieder bewusst auf dieses Hilfsmittel verzichtet hatten. Andererseits war die Blickfelderweiterung im Sinne einer Optimierung des Duals unumgänglich. Yrendir würde sich nun nicht mehr dagegen sträuben.

Danton schlug die Augen auf. Sein Blick war leer. Er starrte zur Decke hinauf, und aus seinen Augenwinkeln quoll Wasser.

Die Lippen des Terraners bebten. Seine Nasenflügel ebenfalls. Aber er schrie nicht.

Sogar sein Stöhnen verstummte allmählich.

Danton schien sich mit dem Geschehenen abzufinden.

Ihm bleibt ohnehin keine Wahl, dachte der Hoch-Medokogh.

Langsam hob der Terraner wieder den linken Arm, bewegte nacheinander die Finger, ballte sie zur Faust und öffnete sie wieder. Ein Stück weit hob er den Kopf, wenige Zentimeter nur, dann traten seine Wangenknochen kantiger hervor, seine Mundwinkel und die Kinnpartie verhärteten, und er riss die Augen unnatürlich weit auf.

Enkaraqon sah, dass der Terraner zitterte.

Die linke Hälfte des Duals bebte geradezu.

Dann, völlig unerwartet, packte Danton zu.

Seine linke Hand zuckte über seinen Körper hinweg auf die rechte Seite, sie umklammerte die vorspringende Mundpartie des Mor'Daer und verkrallte sich mit allen fünf Fingern in dem Schuppengesicht.

Der Mensch stieß Laute aus, die Enkaraqon nicht mehr identifizieren konnte. Schrill und sich überschlagend im einen Moment, wimmernd und halb erstickt im nächsten.

Danton tobte.

Eine übersteigerte psychische Ausnahmesituation, erkannte der Hoch-Medokogh. Ohne dass die alle Hirnströme messenden Sensoren vorher darauf angesprochen hätten. Innerhalb eines Sekundenbruchteils war der Terraner in diesen Zustand gefallen.

Dantons Hand glitt an dem Mor'Daer-Schädel entlang, die Fingernägel hinterließen tiefe und sofort blutende Kratzspuren, dann ballte er die Hand und hieb wie ein Verrückter auf den Kalbaron ein. „Nehmt ihn weg!", verstand Enkaraqon. „Ich will ihn nicht! Ich bin kein verfluchtes Dual - nie, niemals! Nehmt ihn weg, oder ich erschlage ihn."

Die Stimme kippte, brach in einem grässlichen Husten ab. Trotzdem drosch Danton weiter mit der Faust auf seine rechte Hälfte ein. „Wenn du Kalbaron Yrendir erschlägst, wirst du selbst mit ihm sterben", warnte der Hoch-Medokogh. „Eine andere Körperhälfte für dich steht nicht zur Verfügung."

„Ich will keine andere Hälfte!", keuchte Danton. „Gebt mir meinen eigenen Körper zurück! Gebt ihn mir, oder ..."

Wieder packte er zu, stieß mit den Fingern zwischen den dünnen Hornlippen des Kalbarons hindurch und rüttelte an dem Schädel, als wolle er ihn von den gemeinsamen Schultern reißen. „... ich bringe ihn um!", keuchte er halb erstickt. „Ihr seid Bestien ... und Verrückte ... Ich werde dafür sorgen dass ihr ..."

Mehrere Anatomen hatten ihn erreicht.

Gurgelnd bäumte Danton sich auf, als einer von ihnen sein Handgelenk umklammerte und die Finger aus dem Gesicht des Kalbarons löste.

Zwei Männer waren nötig, um Dantons Kopf festzuhalten. Augenblicke später hatten sie ihm ein Beruhigungsmittel verabreicht. Die Laute, die der Terraner ausstieß, wurden leiser, dumpfer und verstummten dann gleich darauf völlig.

Er wirkte jetzt apathisch, hatte die Augen geschlossen und den Kopf nach links gewandt, so weit es ihm eben möglich war.

Er will nichts mit dem Mor'Daer zu tun haben, erkannte der Hoch-Medokogh. Sein Hang zur Individualität ist weitaus stärker als angenommen.

Die Anatomen versorgten mittlerweile den Kalbaron, Sein Gesicht war blutverschmiert. Dantons Finger hatten Hornschuppen ausgerissen und tiefe Wunden hinterlassen.

Yrendir stand nun kurz davor, ebenfalls aus seinem langen Heilschlaf aufzuwachen.

Imarit Enkaraqon ging zu dem Dual hinüber. Vorübergehend betrachtete er den Terraner aus nächster Nähe. Nahezu jede Farbe war aus Dantons Gesicht verschwunden, sein Atem ging äußerst flach. Andererseits lag seine Pulsfrequenz bei knapp über sechzig. Das war ein Wert, mit dem die Mor'Daer-Hälfte sehr gut zurechtkam.

Enkaraqon entsann sich, dass es schon weit krassere Abweichungen zwischen zwei Dual-Hälften gegeben hatte, Alle Schwierigkeiten waren bewältigt worden, wenngleich manchmal erst nach Jahren. „Ich weiß, dass du mich verstehen kannst.

Danton", sagte er. „Die Operation ist in jeder Hinsicht zufrieden stellend verlaufen."

Der Terraner schwieg. Nicht ein Muskelzucken verriet, ob er den Hoch-Medokogh verstanden hatte. „Yrendir wird in Kürze ebenfalls aufwachen. Du hast ihm Schmerzen zugefügt."

Da war ein Zucken um Dantons Mundwinkel. Enkaraqon interpretierte es als deutliches Zeichen des Unwillens. „Ich werde Kalbaron Yrendir erklären, dass es sich um einen bedauerlichen Unfall gehandelt hat. Er behält keine bleibenden Schäden ..."

„Keine bleibenden Schäden?", keuchte der Terraner. „Was würdest du sagen, wenn du nur mehr einen halben Körper hättest?"

„Für ein Dual ist das unerlässlich."

Abrupt riss Danton die Augen auf. Der Hoch-Medokogh prallte entsetzt zurück, so viel Mordlust sprang ihn aus diesen Augen an. Hätte er es nicht längst gewusst, spätestens in dem Moment wäre ihm offenbar geworden, dass der Terraner zu den Verbündeten der Kosmokraten zählte, denn aus seinem Blick sprachen Hass, Zorn und Verachtung. „Ich bin kein Dual!" Bedrohlich leise kam diese Feststellung. „Ich werde nie ein Dual sein!"

„Das zu bestimmen liegt nicht in deiner Macht, Danton."

„Mach es rückgängig!"

„Das kann ich nicht."

„Dann bring ich mich um. Mich und diese Schlangenkreatur mit mir."

„Das kannst du nicht." Unbewegt, innerlich wieder ruhig, blickte der Hoch-Medokogh den Terraner an. Dessen Gesicht spiegelte seine Empfindungen allzu deutlich wider. Imarit Enkaraqon fragte sich, wie lange es dauern wurde, bis die Kralle des Laboraten den Menschen besänftigte. „Ich bitte dich, Danton, beruhige dich!"

Die linke Hälfte des Duals riss die Augen noch weiter auf. „Du ... bittest ... mich?", brachte der Mensch ungläubig und stockend zugleich hervor. „Du ... bittest mich?"

Die Stimme wurde lauter. Ein ungeheures Aggressionspotenzial schwang in ihr mit. „Du nimmst mir alles, was ich jemals hatte! Du nimmst mir mein Mensch-Sein, und dann bittest ..."

Danton konnte nicht mehr reden, rang wie ein Erstickender nach Luft. Zwei, drei hastige Atemzüge danach schwieg er noch, dann schrie er dem Hoch-Medokogh entgegen: „Wie pervers seid ihr eigentlich in eurer Überheblichkeit! Ich hoffe, dass diese ganze verdammte Kolonne ..."

Ein durchdringendes Zischen erklang. Der Kalbaron Yrendir war erwacht. Seine Zunge leckte über die dünnen, aufgeplatzten Lippen.

Schon beim ersten Laut hatte sich Dantons Miene endgültig zur Grimasse verzerrt.

Sein Kopf ruckte herum.. Er starrte den Kalbaron an - Yrendir starrte ebenso ungläubig zurück. „Verschwinde aus meinem Leben!", keuchte der Terraner. „Hau ab, du Schlange! Lass mich in Ruhe!"

An seinen Schläfen und am Hals traten die Adern deutlich hervor. Seine Nackenmuskeln spannten sich. Ebenso die Muskeln am Oberarm. Enkaraqon griff gerade noch rechtzeitig zu, bevor Danton erneut seine Finger in das Gesicht des Mor'Daer schlagen konnte. Der Hoch-Medokogh spürte den ungestümen Zorn des Terraners, seine wilde Kraft, und er hatte Mühe, den Arm festzuhalten.

Yrendir züngelte und zischte und bog den Hals zurück, als empfinde er ebenfalls grenzenlosen Abscheu über die Nähe des Menschen. Zugleich stieß Danton erneut mit dem Schädel zu. Das Knacken, als sein Hinterkopf Yrendirs Unterkiefer traf, übertönte sogar seinen gurgelnden Aufschrei.

Der Kalbaron wirkte vorübergehend benommen. Seine starren rötlichen Augen trübten sich. Aber dann zuckte seine Rechte herum, und er verkrallte die Finger in Dantons Haar und zerrte mit aller Gewalt. Roi Danton schrie, versuchte gleichzeitig, sich von Enkaraqon zu lösen und dem Mor'Daer einen zweiten kräftigen Stoß zu verpassen... ... endlich wirkte das Beruhigungsmittel, das ein Anatom dem Dual injiziert hatte.

Yrendirs Arm sank schlaff herab, seine Hand streifte über Dantons Gesicht, doch der Terraner reagierte kaum mehr darauf.

Imarit Enkaraqon schaute die anderen Kolonnen-Anatomen an. „Ich weiß nicht, was daraus werden soll", sagte er tonlos. „Aber allmählich hege ich die schlimmsten Befürchtungen.

 

2.

 

Zwei Bord-Tage lang wurde das Dual erneut in einem tranceähnlichen Zustand gehalten, in dem es weder Roi Danton noch dem Mor'Daer Yrendir möglich war, ihrer persönlichen Aversion nachzugeben.

Währenddessen hatten die Krallen des Laboraten Zeit, sich in beiden Wirtsköpfen einzunisten.

Die Schichtaufnahmen zeigten dem Hoch-Medokogh der Skapalm-Bark LUCRIFIR, dass die Maden sehr schnell auf das Dreifache ihrer Ursprungsgröße angewachsen waren. In diesem Zustand übten sie zweifellos schon eine besänftigende Funktion aus.

Wiederholt hatte Imarit Enkaraqon die Kolonnen-Anatomen alle Vitalfunktionen prüfen lassen. Die Stoffwechsel-Prozesse beider Körperhälften waren wesentlich differenzierter ausbalanciert als zuvor, ebenso war eine Nachjustierung des Nervengeflechts vollzogen worden. Nun würde es dem Terraner nicht mehr so leicht fallen, den Mor'Daer zu attackieren, denn Schmerzen, die eine Dual-Hälfte empfand, würden auch außerhalb des Singulären Intellekts auf den anderen Körperteil zurückschlagen.

Für die Optimierung der Nervenverbindungen war ein weiteres Kontingent Nanopartikel-Roboter eingesetzt worden. Sie dienten als Verbindungsglieder zwischen den Nervenbahnen beider Körper, bis diese infolge gezielter Genom-Veränderungen eigene funktionsfähige Verwachsungen ausbildeten.

Erst wenn alle Hilfestellungen danach überflüssig waren, galt ein Dual als abschließend integriert. Aber diese Vorgänge spielten sich mitunter über Jahre hinweg ab und bedurften keiner zusätzlichen äußeren Steuerung mehr.

Dantyren wurde einer konstanten medizinischen Optimierung unterzogen.

Auf Anordnung des Dualen Kapitäns Zerberoff hatte ein Schiff mit Awour die Skapalm-Bark angeflogen. Die fast wie Terraner erscheinenden haarlosen Humanoiden waren in der Terminalen Kolonne als Kopfjäger gefürchtet. Ihre Aufgabe, Deserteure zu jagen und zur Strecke zu bringen, erfüllten sie mit einer unheimlich hohen Erfolgsquote. Nichts schien den bleichhäutigen Awour unmöglich zu sein. Vor allem ihre Hartnäckigkeit, wusste der Hoch-Medokogh, stand robotischem Beharrungsvermögen in nichts nach. Er zweifelte nicht daran, dass die Awour am besten geeignet waren, die Loyalität des Duals Dantyren zu prüfen.

Imarit Enkaraqon beobachtete die Awour.

Und er ließ Dantyren nicht aus den Augen.

Unnachgiebig würde er einschreiten, falls sich eine Gefährdung des Duals abzeichnete. Für Informationen waren die Awour verantwortlich, für Dantyrens Unversehrtheit jedoch die Mediziner der Skapalm-Bark, allen voran er als Hoch-Medokogh und damit Kommandant der LUCRIFIR.

Danton war mittlerweile so ruhig, wie Enkaraqon ihn seit der Operation nicht erlebt hatte. Offensichtlich interessiert blickte er den Kalbaronen der Awour entgegen, taxierte sie von unten bis oben, und seine Hirnströme zeigten dabei sehr starke Ausschläge. Die Messsonden verrieten die erhöhte Ausschüttung von Hormonen und Botenstoffen, die aber von den Nanopartikeln abgefangen und neutralisiert wurden, bevor sie in den Mor'Daer-Körper übertreten konnten.

Vorgänge dieser Art würden immer einer Regulierung bedürfen, um unkontrollierbare Verhaltensweisen weitgehend auszuschließen.

Vier Awour waren gekommen. Ihre ersten Fragen galten dem Mor'Daer. Kalbaron Yrendir, der bereits die Spiegelklappen trug, die seinen starren Augen ein deutlich erweitertes Blickfeld ermöglichten, antwortete ruhig, beinahe schon monoton.

Eigentlich, fand Enkaraqon, war das Thema banal. Die Fragen der Awour befassten sich ausschließlich mit Yrendirs Einsatz in der galaktischen Eastside.

Danton achtete offensichtlich nicht darauf.

Sein Kopf war weit nach vorne gesunken, hin und wieder durchlief ein Muskelzucken seinen halbierten Körper. Er hatte die Augen geschlossen, wirkte aber hellwach.

Enkaraqon hätte viel dafür gegeben, die Gedanken des Terraners zu kennen.

Schon nach kurzer Zeit wandten sich die Awour an den Terraner. Einer von ihnen legte seine Hand seitlich an Dantons Hals und drückte mit den Fingern unter das Kinn. Zögernd hob Danton den Kopf, öffnete ebenso langsam die Augen.

Noch vor zwei Tagen hatte sich in diesen Augen eine Unzahl von Gefühlen gespiegelt. Hass; Zorn; Verzweiflung; die Bereitschaft, das eigene Leben aufzugeben, wenn es nur gelang, einige Gegner mit in den Tod zu reißen. All das vermisste Enkaraqon nun. Dantons Blick war matt geworden, nicht gerade der Ausdruck eines gebrochenen Mannes, aber eben mit spürbarer Resignation.

Matt musterte der Terraner den vor ihm stehenden Awour. Von den anderen nahm er gar keine Notiz. Und als er Enkaraqon anschaute, glaubte der Hoch-Medokogh, dass der Blick durch ihn hindurchging und sich irgendwo in weiter Ferne verlor.

Danton sah ihn, nahm ihn aber nicht bewusst wahr. „Die Kralle des Laboraten hat seinen ärgsten Widerstand gebrochen", stellte Imarit Enkaraqon fest.

Trotzdem wartete er darauf, dass Danton wieder losbrüllen, dass er seine Hand in der Uniform des Awour verkrallen und den Kalbaron zu sich heranzerren würde. Er behielt seine Befürchtung für sich, denn mehr Bewegungsfreiheit wäre dem Terraner ohnehin nicht geblieben. Nach wie vor verband das Dual eine Vielzahl von Kabeln mit den Messstationen und Versorgungseinrichtungen.

Der Awour packte jetzt auch mit der anderen Hand zu, schloss seine Finger um Dantons Kinn und zwang den Terraner, zu ihm aufzusehen. „Nach Kalbaron Yrendir wirst du uns ebenfalls einige Fragen beantworten, Roi Danton."

Enkaraqon beobachtete den Menschen genau. Nicht ein Muskel zuckte in dessen Gesicht. Seine Augen blieben ausdruckslos. Er wollte nicht antworten. „Du bist Terraner?"

Keine Antwort. „Dein Name ist Michael Reginald Rhodan.

Sohn von Perry Rhodan und Mory Rhodan-Abro. Geboren am 16. August 2405 alter Zeitrechnung in Terrania?"

Danton schwieg. Nur ein kurzes Zucken um seine Mundwinkel hatte verraten, dass er sehr wohl verstand, was sein Gegenüber sagte. „Du hast eine ältere Zwillingsschwester: Suzan Betty Rhodan. Ist es so?"

Die Zuckungen wurden stärker. Auch Dantons Lippen bebten nun. Noch sträubte er sich dagegen, dem Awour Rede und Antwort zu stehen. Dabei musste er ohnehin erkennen, dass die Kolonne bestens informiert war. Die Dunklen Ermittler hatten im Vorfeld perfekte Arbeit geleistet.

Imarit Enkaraqon war ein sehr guter Beobachter. Er stellte fest, dass Danton zu schwitzen begann. Auf seiner Stirn und unter den Augen schimmerten plötzlich winzige Schweißperlen. Danton kämpfte mit aller Kraft gegen den Zwang, antworten zu müssen. Lange, schätzte der Hoch-Medokogh, würde er das aber nicht durchstehen. „Deine Zwillingsschwester lebt in Terrania?"

Hartnäckiges Schweigen. Auch der Awour schien erkannt zu haben, dass der Terraner nicht mehr lange durchhalten konnte, denn sein Griff verstärkte sich. Er drückte auf Dantons Kiefergelenk, um ihn zu zwingen, den Mund zu öffnen.

Dantons Arm zuckte hoch, aber eine knappe abwehrende Bewegung des Awour ließ ihn schmerzvoll zusammenzucken.

Sein Arm fiel kraftlos zurück. „Wo lebt deine Schwester?"

Danton bebte. Der Schweiß auf seiner Stirn sammelte sich zu größeren Tropfen. Sie hinterließen glänzende Spuren auf der Haut, als sie in den Augenbrauen versickerten. „Suzan ... ist tot!", kam es stockend über Dantons Lippen. „Wann ist Suzan gestorben?", wollte ein anderer der Awour wissen.

Schwerfällig wandte der Terraner den Kopf in die Richtung des Fragenden. „Im Jahr ... 2931 alter Zeit."

„Deine Ausbildung?", forschte der erste weiter.

Danton zögerte nur noch kurz. „Kosmonautik ... und Hochenergie-Maschinenbau."

„Du kennst den Namen Lovely Boscyk?"

„Der Kaiser der Freifahrer."

„Wer ist Monkey?"

Erneut. dieses Zögern. Enkaraqon registrierte deutlich, dass der Terraner nicht antworten wollte. Trotzdem wurde er sehr schnell dazu gezwungen. „Monkey ist der Chef der USO."

„Seit wann?"

„Seit dem Jahr 1292 NGZ."

„Genauer!

Welcher Monat?"

„Januar."

„Monkey ist wie du Terraner?"

„Nein."

„Aber er stammt von Terranern ab?"

„Ja."

„Wir erwarten, dass du ausführlicher antwortest, Roi Danton. Hast du das verstanden?"

„Ja, ich habe verstanden", erklang es. Überrascht stellte der Hoch-Medokogh fest, dass Dantons mentaler Widerstand nahezu vollständig gebrochen war. „Monkey hält sich derzeit im Solsystem auf'?"

„Ich weiß es nicht."

„Wo dann?"

„Das ist mir nicht bekannt."

„Aber Perry Rhodan befindet sich im Solsystem'?"

„Ich denke, das ist richtig."

„Wie viel würde Perry Rhodan dafür geben, zu wissen, dass sein Sohn lebt und weiterhin am Leben bleibt?"

Danton schwieg. „Ich stelle die Frage anders", wandte einer der Awour ein, die sich bislang im Hintergrund gehalten hatten. „Perry Rhodan hat eine gute Beziehung zu dir?"

„So könnte man es wohl nennen."

„Aber das war nicht immer so?"

„Eine Zeit lang hatten wir Probleme miteinander°."

Perry Rhodan würde trotzdem viel dafür geben, dass sein einziger Sohn am Leben bleibt?"

„Das würde er"

„Er würde dafür den Schutzschirm um das Solsystem abschalten?"

„niemals! Lieber opfert er sein Leben und meines."

„Der Schutzschirm wird mit Hilfe von Salkrit stabilisiert'?"

Danton stöhnte verhalten. Er zitterte. „Wird Salkrit verwendet?"

„Ja ..."

„Die Terraner holen den Stoff aus der Charon-Wolke?"

„Nur einen lächerlich geringen Teil."

Woher stammt der Rest?"

„Aus dem Solsystem. Zwischen Mars und Jupiter befindet sich ein großer Asteroidengürtel. Die Vorkommen sind reichhaltiger als die in der Charon-Wolke."

Was er in diesem schnellen Wechsel zu hören bekam, war dem Hoch-Medokogh bislang unbekannt gewesen. Überrascht erfasste er, dass die Awour verwirrt reagierten. Warum das so war, verriet ihm schon ihre nächste Frage. „Die Dunklen Ermittler haben umfangreiche Informationen zusammengetragen. Wieso haben sie darin nichts von dem Salkrit im Solsystem erwähnt?"

„Das weiß ich nicht. Ich kann nur sagen, dass wir über sehr reichhaltige Vorräte verfügen."

„Wie viel Salkrit erhält Terra aus der Charon-Wolke?"

„Ein paar lächerliche Gramm. Die Menge ist unbedeutend, weil die Strahlungsverhältnisse in der Wolke das Salkrit nahezu vollständig vernichtet haben."

„Du bist Angehöriger der USO. Wenn unsere Informationen stimmen, sogar der Stellvertreter von Monkey."

Danton schwieg. Im ersten Moment fragte sich Enkaraqon, weshalb. Dann erkannte er, dass der Terraner die Fragestellung nicht verstanden hatte. Aber für die Awour war das bedeutungslos. „Du kennst die Position von Quinto-Center?"

„Ich kenne sie."

„Wo finden wir den Kleinplaneten?"

„Welchen Kleinplaneten? Quinto-Center wurde auf einer Wasserstoff-Methan-Ammoniak-Welt errichtet. Von klein kann keine Rede sein. Der Planet hat einen Äquatordurchmesser von achtundsiebzigtausend Kilometern."

„Welches Sonnensystem?"

„Blue Eye."

„Galaktische Position?"

„Wenige Lichtmonate vom Zentrums-Black-Hole entfernt." Danton kniff die Augen zusammen, dann schüttelte ?r den Kopf. „Ich bin müde. Mir tut alles weh ...

Ich brauche ... jetzt Ruhe." Er wandte den Blick nach rechts und schaute den Mor'Daer an.

Als abschätzend empfand Imarit Enkaraqon diesen Blick. Auf gewisse Weise sogar resignierend, trotzdem voll unverhohlenem Abscheu.

Verhalten seufzend schloss Danton die Augen, sein Kopf sank haltlos nach vorne. „Wo können wir ungestört mit dir reden?", wandte sich der Sprecher der Awour an den Hoch-Medokogh.

 

*

 

Der kleine Raum grenzte an den Zentralen Brutsaal der Skapalm-Bark an. Außer einer Bildwand gab es keine technische Einrichtung.

Imarit Enkaraqon deutete auf die dreidimensionale Wiedergabe, die erkennen ließ, dass sich mehrere Anatomen um das Dual kümmerten. Die Danton-Hälfte schien bewusstlos oder zumindest sehr erschöpft zu sein. Nur der Mor'Daer bewegte leicht den Kopf und wechselte einige Sätze mit den Medizinern. „Ich war ohnehin im Begriff, das Verhör zu unterbrechen", sagte Enkaraqon übergangslos. „Dantons Zustand ist dafür nicht geeignet ..."

„Das ist er sehr wohl!", widersprach der Awour heftig.

Imarit Enkaraqons Körperpanzer knackte und schabte, als er sich ruckartig dem Jäger entgegenbeugte. „Sollte es dir entfallen sein?", sagte er bedrohlich leise. „Danton ist für die Führung der Terminalen Kolonne von eminenter Bedeutung. Ich werde auf keinen Fall riskieren, dass sein Leben gefährdet wird.

Das gilt für alle und jeden - auch für die Awour."

„Du bezichtigst uns der Inkompetenz?"

Die Anspannung zwischen ihnen drohte sich sehr schnell zu entladen. Aber darauf achtete der Hoch-Medokogh kaum. „Ich werfe euch nur medizinische Unkenntnis vor!", antwortete er scharf. „An Bord von LUCRIFIR gilt mein Wort.

Und ich sage, Dantyren ist bislang nicht so weit, dass er allen Belastungen standhalten kann ..."

„Der Teil Danton ist trotzdem in der Lage, ein falsches Spiel zu treiben", widersprach der Awour. „Wie erklärst du dir, dass er bewusst die Unwahrheit sagt?"

Enkaraqon wich zurück. Schwer ließ er sich in seinen Sessel fallen. „Das sollte schon jetzt so gut wie ausgeschlossen sein.

Der Kralle des Laboraten kann er sich nicht entziehen. „Vielleicht hat sie noch nicht in jeder Hinsicht Verbindung mit ihm - aber dann sind es nur Details, die Danton eigenwillig interpretiert ..."

„Keine Details! Danton lügt in allem, was bedeutungsvoll ist. Er sagt bewusst die Unwahrheit, Enkaraqon. Nach den Datenblättern der Dunklen Ermittler gibt es zwar zwei Asteroidengürtel im Heimatsystem der Terraner, einer davon entstand erst in historisch junger Zeit durch die Vernichtung des äußeren Planeten Pluto, aber dort findet sich nicht eine Spur von Salkrit. Danton will lediglich von der Charon-Wolke ablenken. Das macht er sogar sehr bewusst."

„Dann ist die Befragung zu früh erfolgt.

Nicht jeder Teil eines Duals reagiert gleich schnell auf die Unterwerfung durch die Kralle."

„Wann wird die Integration abgeschlossen sein?"

„Morgen", sagte der Hoch-Medokogh zuversichtlich. „Ich hoffe, dass dies wirklich zutrifft, Enkaraqon. Danton ist einer der Geheimnisträger der Milchstraßenvölker.

Wir brauchen sein spezielles Wissen, um einen langwierigen Widerstand zu unterbinden. Niemandem liegt daran, Ressourcen unnötig zu vernichten. Aber wie es jetzt ist, kann es nicht bleiben."

„Auf ihre Weise haben die Terraner einen drastischen Ausdruck für das, was Danton mit uns macht", warf einer der anderen Awour ein. „Sie würden sagen, er verarscht uns!"

Imarit Enkaraqon konnte mit dem Begriff nichts anfangen, die menschenähnlichen Awour hingegen schon. Jedenfalls gewann er den Eindruck, dass sie sehr betroffen waren.

Egal, die Entwicklung des Duals Dantyren stand erst am Anfang.

 

*

 

Ein Fehlschlag?

Der Hoch-Medokogh konnte es nicht glauben. Er wollte es nicht glauben! Was sich abspielte, war schlichtweg unmöglich.

Dantyrens äußerer Zustand war perfekt.

Während des vergangenen Tages waren weitere Korrektureingriffe vorgenommen worden, von denen die Sprühverbände auf beiden Körperhälften zeugten. In Kürze würde das Dual selbstständig lebensfähig sein, ohne die vielen Anschlüsse, die es mit den Aggregaten des Zentralen Brutsaals verbanden. Die ersten Sensoren waren schon gekappt, die nächsten würden nach dem Ende des neuerlichen Verhörs folgen.

Monoton pendelte Kalbaron Yrendirs Kopf vor und zurück. Er wirkte benommen, stand unter dem Einfluss eines Medikaments, auf das nur der Mor'Daer-Metabolismus reagierte. Der Terraner bemerkte von der einschläfernden Wirkung nichts.

Danton log weiterhin, als sei das alles für ihn unumstößliche Wahrheit.

Imarit Enkaraqon wurde nicht schlau aus dem Terraner. Verfügte Danton über eine derart extreme mentale Stärke, dass er der Kralle des Laboraten widerstehen konnte?

Seine Mentalstabilisierung machte ihn unempfindlich für jedes normale Verhör, aber nicht für die Kralle.

Oder hatten die Probleme mit dem dezentralisierten Konditionierungschip zu tun, für dessen Beseitigung Roi Danton sieben terranische Jahre lang in einem Regenerationstank gelegen hatte? Gab es womöglich Fragmente dieses Chips in seinem Körper; die bei allen Voruntersuchungen übersehen worden waren und Dantons Widerstandskraft aufrechterhielten? Eigentlich war das völlig ausgeschlossen. Aber was war in diesem Fall normal? „Die Verantwortung liegt bei dir, Enkaraqon!", sagte der Sprecher der Awour ungehalten, nachdem er das zweite Verhör jäh abgebrochen hatte. „Der Terraner verarscht uns weiterhin, und das offensichtlicher als gestern. Du hast Fehler zugelassen. Ich erwarte ihre umgehende Beseitigung ..."

„Es gibt keine Fehler!", widersprach der Hoch-Medokogh ebenso heftig, aber eine ungehaltene Geste des Awour ließ ihn verstummen. „Ich erwarte, dass Dantons Integration in das Dual Dantyren in spätestens drei Tagen vollzogen ist. Wie immer du das machst, ist deine Angelegenheit. Ich will in drei Tagen von Danton die Wahrheit über das Solsystem, über die Charon-Wolke und vor allem über Quinto-Center hören. Ist das nicht der Fall ..."

Die Drohung blieb unausgesprochen, aber Imarit Enkaraqon wusste ohnehin, was ihn erwartete. Die Awour waren für ihre Konsequenz berüchtigt.

 

*

 

Imarit Enkaraqon brauchte nicht lange, um sein eigenes Entsetzen und die in ihm aufsteigende Furcht in Zorn zu verwandeln, den er an den Kolonnen-Anatomen im Umfeld des Duals ausließ.

Wohler war ihm danach keineswegs.

Nicht, bevor Danton seinen psychischen Widerstand aufgegeben hatte.

Inzwischen war er ebenfalls bereit, bei der Integration beider Körper einen Fehler zu vermuten. Stundenlang befasste er sich mit den Aufzeichnungen, überprüfte die Messwerte, kontrollierte Dantons Mentalstabilisierung. Nichts davon erwies sich als geeignet, den desolaten Zustand hinreichend zu erklären.

Die Ursache musste in anderen Bereichen liegen. Vielleicht, weil es nie ein Dual mit einer terranischen Komponente gegeben hatte. Vielleicht wiesen alle Terraner eine natürliche Immunität gegen die Kralle des Laboraten auf. Theoretische Untersuchungen konnten ein falsch positives Ergebnis zeigen. Entscheidend war der unmittelbare Kontakt.

Imarit Enkaraqon fühlte sich elend. Er injizierte sich ein Aufputschmittel - obwohl er damit die Tumorhemmer beeinträchtigte. Seine Schmerzen waren stärker geworden, verrieten ihm deutlich, wie es um ihn stand. Er konnte seinen eigenen Zustand nicht mehr lange vernachlässigen.

Zum ersten Mal verfluchte er Danton.

Niemals hätte der Terraner an Bord kommen dürfen. Er schien eines der Wesen zu sein, die immer und überall Unheil brachten - ein typischer Diener der Ordnungsmächte.

Vielleicht, durchzuckte Enkaraqon ein aberwitziger Gedanke, haben die Kosmokraten uns dieses Wesen in die Hände gespielt. Er ist eine Waffe, die sich gegen TRAITOR richtet.

Aber glaubte er das wirklich?

Wenn er versuchte, mit dem Dualen Kapitän darüber zu sprechen...? Zerberoff würde ihm unterstellen, die eigene Unfähigkeit auf diese Weise kaschieren zu wollen. Außerdem hatte der Duale Kapitän den Terraner auf die Skapalm-Bark überstellen lassen. Eine solche Äußerung über Danton bedeutete, die Entscheidung des Dualen Kapitäns anzuzweifeln.

Nein, Danton war nicht mehr als ein Angehöriger eines kosmokratischen Hilfsvolks. Sonst hätte er sich niemals so vehement gegen Yrendir gewendet und versucht, den Mor'Daer und damit sich selbst zu töten. Diese Gefahr bestand weiterhin, solange der Singuläre Intellekt nicht funktionierte. Erst wenn beide Hälften des Duals geistig zusammengewachsen waren, konnte zudem ihre Psi-Fähigkeit erwachen.

Imarit Enkaraqon aktivierte die Überwachung des Zentralen Brutsaals.

Eine Zeit lang beobachtete er von seinem Arbeitsraum aus alle Vorgänge. Die besten Anatomen von LUCRIFIR arbeiteten rund um die Uhr. Sie hatten Yrendir und Danton erneut in eine Tiefschlafphase versetzt, allerdings konnte es so nicht ewig bleiben.

Dafür sorgten schon die Awour.

Mit der Zeit wurde der Hoch-Medokogh unkonzentriert. Er ertappte sich dabei, dass er Untersuchungsergebnisse zweimal analysierte - aber danach trotzdem nur zum Teil rekapitulieren konnte, welche Schlüsse sich ergeben hatten.

Seine Müdigkeit war längst zur Erschöpfung geworden, er hatte es lediglich nicht wahrhaben wollen.

Weiterhin kämpfte er dagegen an. Bis er zu keinem folgerichtigen Gedanken mehr fähig war und einschlief, ohne das selbst zu bemerken.

Ein anhaltender schriller Ton weckte ihn.

Im ersten Erschrecken hätte der Hoch-Medokogh nicht zu sagen vermocht, wo er sich befand und was geschehen war.

Der Ton hatte Bestand und wurde drängender. Jemand versuchte, ihn über die Intern-Kommunikation zu erreichen. Aus dem Zentralen Brutsaal.

Imarit Enkaraqon fuhr geradezu auf. Er sah das Gesicht seines Stellvertreters und wusste sofort, dass sich Entscheidendes ereignet haben musste. „Was ist mit Dantyren?", platzte der Hoch-Medokogh heraus.

Tark Samitden rang sichtlich nach Fassung. „Die Kralle des Laboraten, die dem Terraner Danton gesetzt wurde - sie ist abgestorben!"

Imarit Enkaraqon stand in dem Moment da, als habe er einen nicht isolierten Hyperenergieleiter berührt. Geraume Zeit verging, bevor er überhaupt fähig war, sich zu äußern. Aber auch dann brachte er nur ein einziges Wort hervor: „Definitiv?"

„Wie es aussieht, zersetzt sich die Kralle bereits. Es tut mir Leid, Imarit, wir sind uns völlig sicher."

Das war ein ungeheuerlicher, vor allem unglaublicher Vorgang. Jeden anderen hätte Enkaraqon ausgelacht, Samitden wusste indes genau, wovon er redete.

Nie hatte jemand davon gehört, dass es dem Geist eines Dual-Teils gelungen wäre, die Kralle des Laboraten zu besiegen.

Undenkbar!

Tief im Unterbewusstsein fragte sich der Hoch-Medokogh jedoch, was wirklich undenkbar sei, seit die Terminale Kolonne TRAITOR den Terranern begegnet war.

Samitden blickte ihn fassungslos an. Er erwartete Befehle, aber Imarit Enkaraqon konnte sie ihm nicht geben. Der Schock steckte tief in seinen Gliedern
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Langsam, schwerfällig geradezu, drehte sich das zweiköpfige Wesen einmal um sich selbst. Es war groß, gut zwei Meter, und in den Schultern über eineinhalb Meter breit. Aber das allein verlieh ihm noch nicht seine bedrohliche Ausstrahlung, sondern die Summe aller Details, die jeden Fremden sofort entsetzt hätten.

Die vermeintlichen Verwachsungen des aufgedunsen wirkenden Körpers ließen nicht erkennen, ob sie auf einen genetischen Schaden zurückgingen oder die Folge eines Unfalls oder harter Strahlung waren. Vorausgesetzt, der Betrachter ignorierte die beiden völlig unterschiedlichen Köpfe.

Tat er das nicht, schied jeder Gedanke an einen Gendefekt sofort aus. Die Chimäre, zusammengewachsen aus einem reptilienartigen Geschöpf und einer vogelähnlichen Intelligenz, konnte nur auf anormalem Weg entstanden sein.

Rechts der Schädel einer Schlange, kantig, von unregelmäßigen Hornschuppen bedeckt. Links ein Vogelkopf, nicht ganz so groß, von struppigem Gefieder umgeben und mit einem Gesicht, das wohl nur aus dem monströsen und spitz zulaufenden Schnabel bestand - auf seine Weise fast gefährlicher wirkend als die andere Seite.

Dieser Schnabel konnte, als Waffe benutzt, tiefe Wunden reißen.

Beide Köpfe waren am Halsansatz zusammengewachsen.

Dieses Geschöpf verfügte aber nur über zwei Arme. Sie waren unterschiedlich lang, alles andere als gleichmäßig, und auch die Beine, das eine geradezu massig, das andere im Vergleich eher dürr und außerdem kürzer, trugen zu dem verzerrten Äußeren bei. Den Größenunterschied glich ein hoher Stiefelabsatz aus.

Unabhängig voneinander betrachteten beide Augenpaare - das eine klein, starr und stechend, das andere hinter einer monströs anmutenden randlosen Brille verborgen, die ganz oben auf dem Schnabel aufsaß -, das Rundumholo. Die Wiedergabe zeigte ein selbst in stark verkleinertem Maßstab äußerst beeindruckendes Gebilde.

Da war zum einen die Kolonnen-Fähre. Sie bestand aus vier jeweils vier Kilometer dicken Scheiben, die beiden äußeren mit einem Durchmesser von fünfundzwanzig Kilometern, die inneren immer noch beachtliche fünfzehn Kilometer durchmessend. „Ich vermisse die Traitank-Geschwader", zischte der Schlangenkopf ungnädig. „Es wäre ein Leichtes gewesen, sie an den Docking-Positionen mitzubringen."

„Insgesamt siebenhundertachtundvierzig Kampfschiffe ..." Der Ganschkaren-Kopf bewegte sich kröpfend. „In deinem blinden Eifer übersiehst du, dass alle Traitanks noch der Strangeness unterliegen würden.

Außerdem brauchen wir mehr Schiffe, als sie eine Kolonnen-Fähre mitbringen kann.

Sehr viel mehr. Diese Ressourcen-Galaxis entwickelt sich zum Problemfall."

Zerbone, die Mor'Daer-Hälfte des Dualen Kapitäns Zerberoff, schwieg dazu. Sein Blick hatte die Kolonnen-Fähre nur gestreift. Für weitaus interessanter, hielt er das auf ihrer Außenseite verankerte Gebilde. Dessen oberer Rand überragte die Fähre zwar nach außen, mit einer Gesamthöhe von knapp sechs Kilometern wirkte es dennoch vergleichbar klein.

Trotzdem war dieses Objekt ungleich wichtiger. „Es wird Zeit, dass wir die Dienstburg endlich anfliegen können!", schnaubte Zerbone. „Ich habe nicht vor, weitere sieben Tage untätig zu verbringen."

Obwohl Aroffs Blick die Dienstburg CRULT fixierte, warf Zerbone den gemeinsamen Körper ruckartig herum. Der Ganschkare protestierte mit einem krächzenden Aufschrei, aber er kam gegen den kräftigen Mor'Daer nicht an.

Zerbone war ungehalten. Als vor ihm die holografischen Ortungsbilder mehrerer Traitanks aufleuchteten, riss er wütend den Arm hoch und schlug mit der Faust nach den flachen, ovalen Diskusschiffen. „Schiffe des eigenen Wachgeschwaders können nicht als simuliertes Angriffsziel akzeptiert werden!", hallte eine seelenlose Maschinenstimme durch den Raum. „Soll die Simulation eines Gefechts hiermit eröffnet werden?"

„Nein!", stieß Zerbone zischend hervor. „Keine Simulation! Ich habe nicht vor, mit einem Traitank die Dienstburg anzugreifen."

Verbissen blickte er sich nach weiteren Kampfraumschiffen um. Sie waren überall, bildeten eine schützende Kugelhülle rund um CRULT und die Kolonnen-Fähre.

Wie auf ein geheimes Kommando hin beendeten Aroff und Zerbone ihr unabhängiges Denken und verschmolzen zum trancehaften Verbund des Singulären Intellekts, wurden vollends zum Dualen Kapitän Zerberoff, dem Befehlshaber der Terminalen Kolonne TRAITOR in der Milchstraße.

Mit brennendem Blick musterte Zerberoff die holografische Wiedergabe. „Die Strangeness-Werte einblenden!", gab er Befehl in den Raum. „Zeitangabe, wann ein Betreten der Dienstburg einigermaßen gefahrlos möglich sein wird!"

Vier Chaos-Geschwader. das waren 1936 Traitanks, riegelten den Standort gegen ungebetene Besucher ab. Als Gegner kamen ohnehin nur Terraner in Betracht.

Obwohl: Sie hatten ihre Chance gehabt und waren gescheitert.

Zerberoff lachte heiser. Der größte Triumph war die Gefangennahme von Roi Danton. Perry Rhodans Sohn hatte mittlerweile die Fronten gewechselt. Für ihn musste es eine Offenbarung sein, zu erkennen, wie sehr er in der Vergangenheit von den Ordnungsmächten beeinflusst worden war.

Roi Danton - ein Dual. Die Terraner würden entsetzt reagieren, wenn sie davon erfuhren. Und sie würden es erfahren, spätestens wenn en Zerberoff, die Farce in der Milchstraße mit Dantons Hilfe beendete.

Er wusste nicht, was im Bereich Charon tatsächlich geschehen war. Den unerklärlichen Verlust eines Traitanks einem Unfall zuzuschreiben hätte für ihn bedeutet, die Augen vor der Realität zu verschließen. Die Präsenz von Terranern und Arkoniden in jenem Sektor war zu offensichtlich.

Die Funkzentrale meldete sich und leitete einen Anruf weiter. Zerberoff war keineswegs überrascht, den Befehlshaber des Awour-Kommandos zu sehen.

Der Mann erstattete Bericht. So knapp und prägnant wie eben noch möglich, als fürchte er, für seine negativen Aussagen zur Rechenschaft gezogen zu werden.

Zerberoff nahm den Bericht unbewegt zur Kenntnis. Mit einem knappen Befehl unterbrach er schließlich die Verbindung.

Er hatte genug gehört. Nachdenklich wandte er den Blick wieder dem Hologramm des nahen Raumsektors zu. Es wurde Zeit, dass er die Dienstburg betreten konnte. Er würde den Schritt wagen, sobald die Werte einigermaßen erträglich erschienen. Das musste in Kürze der Fall sein.

Seltsamerweise hatte ihn die Meldung von der Skapalm-Bark LUCRIFIR nicht überrascht. Die Terraner waren ein ungewöhnliches Volk und für Überraschungen jedweder Art prädestiniert - wenn er es recht bedachte, die ideale Ressource ...
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„Anflug auf den Landefeld-Ring der Dienstburg! Jetzt, sofort!"

Zerberoff spürte das Erschrecken seiner Zentralebesatzung. Aber niemand wagte zu widersprechen.

Nach der Meldung von LUCRIFIR hatte er einen weiteren halben Tag verstreichen lassen, eine längere Frist gestand er niemandem zu. Wenn er selbst bereit war, ein Risiko einzugehen, erwartete er das ebenso von jedem anderen. Wem das nicht gefiel, für den war in der Kolonne kein Platz.

Der Traitank beschleunigte mit geringen Werten.

Anfragen von den nächststehenden Wachschiffen trafen ein. Zerberoff ließ sie knapp beantworten und ordnete Funkstille an.

Keine Signale von CRULT Der Kolonnen-Funk blieb taub. In der Ortung weiterhin nur die Störstrahlung und die Irritationen der Strangeness. Zerberoff wusste, dass die Dienstburg einen sehr weiten Weg hinter sich hatte und die Begleiterscheinungen des Übergangs zwischen den Universen entsprechend schwer ausgefallen waren.

Unbewegt stand er in der Zentrale und beobachtete die normaloptische Wiedergabe. Die Kolonnen-Fähre PROGEAR und die Dienstburg CRULT waren nur ein Schemen vor dem Hintergrund des galaktischen Sternenmeers, noch knapp eine Million Kilometer entfernt.

Zerberoff dachte an die Terraner. Für den Dualen Kapitän waren sie inzwischen ein starker Gegner. Stark genug jedenfalls, dass sie lästig wurden. Schon dieses „Lästig" war eine Einschätzung, die höchst selten einem Volk zuteil wurde.

Seit geraumer Zeit fragte Zerberoff sich zudem, ob die Terraner verrückt waren.

Nicht im Sinne von geistesgestört, sondern eher von grenzenloser Überheblichkeit.

Er wusste, was ein Fußballspiel war. In den Dossiers der Dunklen Ermittler standen viele solche Informationen nachzulesen.

Zwanzig Männer oder Frauen jagten hundert Minuten lang einer kleinen Kugel hinterher und standen sich für diesen Zeitraum als unversöhnliche Widersacher gegenüber. Anschließend fielen sie sich in die Arme, als hätte diese Gegnerschaft nie bestanden. Sie taten das zur Belustigung einer großen Zuschauermenge - und sogar, wenn ihr Leben bedroht war.

Hatte während des Angriffs der Traitanks auf das Solsystem kein Terraner Furcht empfunden? Zerberoff entsann sich der jubelnden Zuschauermenge. Die Übertragung aus dem Stadion war offensichtlich nicht nur an alle Raumschiffe und Planeten gegangen, sondern sogar der Kolonne übermittelt worden. Bewusst gesendet.

Für Zerberoff stand fest, dass die Terraner sich über den Angriff der Traitanks lustig gemacht hatten. Genau das durfte aber nur jemand wagen, der sich seiner Stärke sicher sein konnte.

Waren die Terraner so stark? Verfügten sie über Waffen, deren Existenz den Dunklen Ermittlern entgangen war? In dem Fall häuften sich die Unstimmigkeiten in den Datenblättern, und Zerberoff musste die Frage mit Nachdruck stellen, ob die Dunklen Ermittler zuverlässig arbeiteten.

Oder waren die Terraner wirklich nur verrückt?

Er fragte sich, was mit dem im Charon-Bereich vernichteten Traitank wirklich geschehen sein mochte. Hatten Menschen ihre Hände im Spiel gehabt? Er war nahe daran, die Frage zu bejahen.

In dieselbe Kategorie gehörte dann wohl auch die Nachricht des Awour ... Zerberoff fragte sich plötzlich, welche Nachricht.

Worüber hatte er eigentlich nachgedacht?

Die Dienstburg CRULT und die Kolonnen-Fähre standen groß in der Fronterfassung, viel näher, als es sein durfte. Ungläubig erkannte der Duale Kapitän, dass der Traitank sich im Landeanflug auf die Dienstburg befand. „Wieso verlässt du eigenmächtig die Warteposition ...?", herrschte er den Piloten an. „Du wirst dich dafür verantworten ..."

Ungläubig starrte er den Piloten an, einen Mor'Daer, dessen Gesicht sich erschreckend veränderte. Die Schuppen waren grau geworden. sie verdorrten regelrecht und platzten auf. Darunter kam blankes Fleisch zum Vorschein, Gewebe, das sich ebenso schnell veränderte und die Knochen durchschimmern ließ.

Mehr sah Zerberoff nicht. Er hatte unwillkürlich den rechten Arm angewinkelt, und nun musste er mit ansehen, dass seine Hand ebenso rapide alterte, und dieser Vorgang erfasste den Arm. Sogar der Kommunikator, den er trug, begann sich aufzulösen.

Zerberoff griff mit der anderen Hand zu.

Er spürte, dass nichts von dem, was er zu sehen glaubte, wirklich geschah. Unter den Ganschkaren-Fingern ertastete er die intakte Schuppenhaut der rechten Hand. „Strangeness-Effekte treten auf!", brüllte er. „Ich verlange höchste Konzentration!"

Der Pilot neben ihm lachte heiser; er züngelte, schwankte in seinem Sessel ...

Mit beiden Händen packte Zerberoff zu, zerrte den Mann in die Höhe und stieß ihn achtlos zur Seite. Er sah den Piloten noch stürzen, aber da saß er selbst vor den Kontrollen, die sich zuckend seinem Zugriff entzogen.

Irgendwo flackerten Warnanzeigen. Als er den Blick hob, erloschen sie.

Sekundenbruchteile später gab es nicht einmal mehr die Kontrollen. An ihrer Stelle wirbelte Schwärze, ein düsterer. sich rasch ausweitender Sog.

Zerberoff schloss beide Augenpaare.

Trotzdem blieb das entsetzliche Gefühl, in ein endloses Nichts zu stürzen, von der Ewigkeit verschluckt zu werden.

Als er die Lider wieder öffnete, war alles, wie es sein sollte. Nur ein quälendes Unbehagen war geblieben. Zerberoff ignorierte es.

Bis auf weniger als hunderttausend Kilometer hatte sich der Traitank schon der Dienstburg genähert. Er leitete das Bremsmanöver ein, während... „Wir werden das Solsystem einnehmen", sagte er drohend. „Die Kolonne kann es sich nicht leisten, auf eine Ressource wie Terra zu verzichten. Wir..."

Warum konzentrierte er sich nicht auf die Landung? Übelkeit stieg in ihm auf.

Während er aus den Augen der Mor'Daer-Hälfte versuchte, die Kontrollen in ihrer Gesamtheit zu erfassen, würgte der Ganschkare krampfhaft.

Kollisionsalarm heulte durch das Schiff. In den Rundumholos war nur noch der spärlich beleuchtete Innenraum der Dienstburg zu sehen.

Gegenschub!

Vor Zerberoff verschmolzen die Anzeigen ineinander, entstanden neue blinkende Felder. Zu schnell, als dass er reagieren konnte. Unter dem Traitank erstreckte sich jetzt der Landefeld-Ring. Er sah etliche Schiffe, alle schon zum Greifen nahe ...

Ein dumpfes Dröhnen ließ den Traitank erzittern, als er aufschlug. Der Diskus rammte einen der anderen Kampfraumer, er stellte sich auf, kippte zur Seite, verharrte zitternd.

Sekundenlang versuchte der Duale Kapitän sich darüber klar zu werden, was wirklich geschehen war. Absolute Stille herrschte.

Zerberoff blickte auf die Kontrollen, die sich zögernd stabilisierten. Der Traitank stand sicher auf dem oberen Rand der Dienstburg, alle Antriebsaggregate waren abgeschaltet, die Energiezufuhr von den Speicherbänken zu den Hauptsystemen unterbrochen.

Das eigene Stöhnen erschreckte den Dualen Kapitän. Aber jetzt, da die Anspannung von ihm abfiel, konnte er sich besser gegen die desorientierende Übelkeit behaupten.

Er hatte das Schiff sicher gelandet doch in seinen Gedanken überlagerten sich zwei vermeintliche Erinnerungssequenzen. Eine davon war falsch und das Ergebnis der anhaltenden Strangeness-Beeinflussung.

Es hatte keine Schäden gegeben. Zerberoff schaute sich in der Zentrale um. Einige Offiziere hingen apathisch in ihren Sesseln, andere schienen sogar die Besinnung verloren zu haben. Ihnen setzte die Strangeness zu.

Ihm ebenso. Aber er kämpfte dagegen an.

Mit jedem Schritt, mit dem er sich dem Ausgang der Zentrale näherte, fühlte er sich sicherer werden. Hinter ihm erklang eine helle, kurzatmige Stimme. Sie war real, erkannte Zerberoff, als er sich darauf konzentrierte. „... haben die Landung eines Traitanks registriert und bitten um Identifikation. Ich wiederhole: Wir haben die Landung eines Traitanks registriert ..."

„Zerberoff!", sagte der Ganschkaren-Kopf in seinem unleidig klingenden Tonfall.

„Ich bin Zerberoff, und ich verlange, sofort abgeholt zu werden."

„Ich hole dich mit einem Gleiter ab, Kapitän."

Vergeblich wartete er darauf, dass der andere ihn als Herr anredete. Offenbar fühlte der unsichtbar Bleibende sich ihm nicht untergeben. „Es ist erforderlich, dass du einen Schutzanzug trägst, Zerberoff. Der Landefeld-Ring liegt außerhalb der Atmosphäre."

„Das weiß ich selbst!", stieß er ungehalten hervor. Augenblicke später sagte er sich aber, dass der andere nicht wissen konnte, wie weit er der Strangeness unterlag.
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Nach wenigen Minuten stieg ein großer Gleiter über die Innenkante des Landefelds empor und setzte dicht neben dem Traitank auf. Ungeduldig wartete der Duale Kapitän in der Schleusenkammer auf den Druckausgleich und darauf, dass sich das Innenschott öffnete.

Er war überrascht, nur einen Effremi hinter den Kontrollen zu sehen. Der Kleine bedachte ihn außerdem mit einem unverschämt forschenden Blick. „Wo sind die anderen, Effremi?"

„Mein Name ist Jothadún, Kapitän." Das spitze, fellbedeckte Gesicht schaute ihn forschend an. „Ich gehöre zur Chaos-Phalanx der Burg. Der Progress-Wahrer hat mich als deinen persönlichen Führer abgestellt."

Zerberoff zuckte unwillig zusammen.

Deutlicher hätte der Effremi ihm nicht zu verstehen geben können, dass er Antakur von Bitvelt direkt diente.

Aber was hatte Jothadún eigentlich gesagt?

Zerberoff entsann sich nicht mehr. Er stellte lediglich fest, dass der Gleiter bereits an der Innenwand der Dienstburg tiefer sank. Sie hatten schon die zweite Terrasse mit ihrem zerklüfteten Häusermeer erreicht. „Ich warte auf deine Antwort, Kapitän!

Wohin soll ich dich fliegen?"

„Du ... hast mich gefragt?"

„Mehrmals", bestätigte der Effremi. „Die Strangeness macht dir wohl zu schaffen.

Sie ist nicht leicht zu ertragen, Kapitän, aber das Schlimmste liegt schon hinter uns.

CRULT ist zwar längst nicht einsatzfähig, doch die ersten robusten Bewohner kommen bereits wieder zu sich."

„Wie heißt du, Effremi „Ich bin Jothadún."

„Gut, Jothadún. Ich will auf dem schnellsten Weg ins Progress-Amt."

Der Duale Kapitän fragte sich, wieso ihm der Name des Pelzigen so bekannt vorkam.

Als der Silberturm im schwachen Streulicht einiger Scheinwerfer sichtbar wurde, verdrängte er alle anderen Gedanken.

Er musste sich konzentrieren, das spürte er, wollte nicht von neuem abschweifen. Fast schon körperlich spürbar lastete die stete Verwirrung auf ihm. Es bedurfte permanenter Aufmerksamkeit, die Kontrolle nicht zu verlieren.

Scheinbar zum Greifen nahe war der Silberturm bereits. Der eintausendzweihundert Meter hoch aufragende, matt schimmernde Kegelstumpf wies keinerlei Unebenheit auf.

In einiger Entfernung landete der Effremi den Gleiter. „Ich führe dich", sagte der Pelzige. „Unsinn. Ich finde mich selbst zurecht."

Die dunklen Augen dieses namenloses Wesens taxierten ihn hartnäckig. Zerberoff war nahe daran, den Effremi nach dessen Namen zu fragen, aber dann hielt er es doch für unter seiner Würde.

Der Kleine interessierte ihn nicht. Ohne ihn zu beachten, ging Zerberoff auf das Progress-Amt zu.

Schon nach den ersten Schritten hatte er Schmerzen. Aber er ging weiter, drehte sich bei jeder Bewegung halb zur Seite und zog ein Bein nach. Sein ganzer Hüftbereich war verschoben. Wenn diese unselige Galaxis endlich befriedet war, würde er sich den Kolonnen-Anatomen anvertrauen müssen. Sie mussten sein Becken und die ungleichen Knochen in Ordnung bringen.

Erleichtert atmete er auf, als er endlich den Silberturm betrat. Den weiteren Weg wählte er instinktiv. Da der Effremi ihm widerspruchslos folgte, hatte er sich wohl richtig entschieden.

Zerberoff war überzeugt davon, dass er vor CRULT bereits Dienstburgen aufgesucht hatte, nur entsann er sich nicht, wie oft er schon ein Progress-Amt betreten hatte.

Auch nicht, wann und wo.

Die Schmerzen beim Gehen quälten ihn.

Sie wurden unerträglich. Aber sie entzogen ihn zugleich ein Stück weit dem Einfluss der Strangeness. Zerberoff spürte, dass er sich nicht mehr so stark konzentrieren musste wie zuvor.

Endlich sah er vor sich die Anthrazit-Sphäre. .Er zögerte, fragte sich, ob es richtig war, dem Progress-Wahrer jetzt schon Rede und Antwort zu stehen. Ein verrückter Gedanke. Er war sich keines Fehlers bewusst, und er brauchte volle Handlungsfreiheit. Was er unternommen hatte, das hatte er für das Wohl der Kolonne getan. Wie es seine Aufgabe .war.

Durch die Bodenschleuse betrat er die Anthrazit-Sphäre. Sie war fast leer. Nur wenige Mor'Daer und ein Effremi bewegten sich weit voneinander entfernt über die Innenseite der Hohlkugel.

Zerberoff schwindelte, als er in die Höhe blickte. Sekundenlang wurde das Gefühl übermächtig, den Boden unter den Füßen zu verlieren, weil sich alles um ihn herum zu drehen begann. Gleich darauf hatte er den Einfluss der Strangeness überwunden.

Hoch über ihm, am gegenüberliegenden Ende der Sphäre, stand der Progress-Wahrer. Sein Leib wurde lediglich von einem matten Schimmer erhellt. Antakur von Bitvelt, das erkannte der Duale Kapitän, war überaus geschwächt.

Noch vernahm er den Ruf des Progress-Wahrers nicht. Zerberoff ging einfach los.

Er musste lediglich diesen Weg hinter sich bringen, dann konnte er in der Milchstraße seinen Willen durchsetzen.
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Erst wenige Meter vor dem kristallinen Leib Antakur von Bitvelts blieb der Duale Kapitän stehen. Vergeblich fragte er sich, wann er zuletzt einem Progress-Wahrer gegenübergestanden hatte.

Er starrte zu Boden. Nicht schuldbewusst, aber ergeben. Dem Spruch des Antakur von Bitvelt würde er sich beugen, weil er gar nicht anders ausfallen konnte, als seine Bemühungen zu unterstützen.

In dem Moment spürte Zerberoff, dass ihn eine sanfte Hand berührte. Er fühlte sich emporgehoben, leicht wie eine Feder, wollte zurückblicken, um seinen Körper unter sich zu sehen, aber schon umfing ihn die Schwere des leiblichen Gefängnisses wieder. Hätte er die Schwäche des Progress-Wahrers nicht schon erkannt, spätestens jetzt wäre sie ihm offenbar geworden.

Eine trotz allem kräftige mentale Stimme durchdrang den Singulären Intellekt., „Ich erkenne, warum du zu mir gekommen bist, Kapitän Zerberoff. Die Situation in der Ressourcen-Galaxis Milchstraße, soweit ich sie unter dem Einfluss der Strangeness schon prüfen konnte, hinterlässt einen zwiespältigen Eindruck.

Dennoch, Zerberoff, bin ich mit dem Erreichten keineswegs unzufrieden. In den anderen Galaxien rund um Hangay ist TRAITOR längst nicht so weit wie hier, dort hat der Feldzug gegen die Ordnungsmächte bislang gar nicht offen begonnen."

„Ich habe TRAICOON 0098 verloren", gestand Zerberoff ein. „Die Geschehnisse im Sektor Sol sind mir bekannt. Ebenso, dass in der Charon-Wolke hohe Verluste zu beklagen sind, insbesondere TRAICAH-Fabriken. Ich missbillige, dass es galaktischen Völkern gelingen konnte, Bastionen wie Terra und Charon dem Zugriff der Kolonne zu entziehen. Das alles, obwohl dir umfassende Machtmittel zur Verfügung standen."

„Diese Machtmittel, Erhabener, beschränken sich bislang auf die erste Welle von Kolonnen-Forts im Bereich der wichtigsten Sonnensysteme sowie einige wenige Chaos-Geschwader. Mit ihnen allein ist eine aufrührerische Galaxis wie die Milchstraße unter keinen Umständen hinreichend zu überwachen."

„Es gab nie Probleme in ähnlichen Situationen, Zerberoff."

„Die Dunklen Ermittler haben bislang auch nie fehlerhafte Daten geliefert.

Insbesondere Terra und die Liga Freier Terraner wurden falsch eingeschätzt. Und das arkonidische Imperium stellt sich nicht in jeder Hinsicht so dar, wie es beschrieben wurde."

„Ein Chaos-Geschwader sollte ausreichend sein, Aufständische mühelos von ihrem Fehlverhalten zu überzeugen." Das klang verärgert und herausfordernd zugleich. „Wenn diese Aufständischen über die Möglichkeit verfügen, unsere Dunkelschirme zu orten? Wenn sie ihr Sonnensystem unter einem offensichtlich undurchdringlichen Schutzschirm unserem Zugriff entziehen? Wenn sie uns Verluste zufügen, obwohl nach allen Informationen ihre Technik nicht einmal ausreichend sein sollte, einen einzigen Kolonnen-Soldaten zu besiegen? All das hätte mit geeigneten Daten vermieden werden können - aber diese Details lagen nicht vor. Ich war gezwungen zu handeln. Das habe ich als der höchste Entscheidungsträger in der Milchstraße getan."

Antakur von Bitvelt schwieg geraume Zeit.

Ein flackerndes Leuchten breitete sich von seiner Körpermitte nach allen Seiten aus.

Mehrmals zuckte die Helligkeit blitzartig durch die abgespreizten vier Arme.

Endlich vernahm Zerberoff die mentale Stimme wieder. „Du hast die Daten nicht zu vertreten, Zerberoff. Damit sind Fehlschläge wie im Bereich Terra nicht dir anzulasten, Du hast im Gegenteil mit großer Umsicht gehandelt, indem du frühzeitig die Offensive begonnen hast.

Die Nachrichtenlage rechtfertigt dein Vorgehen auch im Nachhinein, ebenso unter dem nicht unerheblichen Aspekt, dass die Milchstraßenvölker lange vor dem geplanten Zeitpunkt von TRAITOR erfahren haben."

„In den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe wird kaum jemand davon wissen."

„Das ist sehr wahrscheinlich richtig, Kapitän Zerberoff. Du hast der Kolonne mit deinem eigenständigen Vorgehen einen großen Dienst erwiesen. Deshalb wird dein Oberbefehl über den militärischen Teil in der Milchstraße vom Progress-Amt bestätigt. Ich erwarte, dass du deinen Erfolg ausbauen kannst, Zerberoff."

„Ich weiß dein Vertrauen zu schätzen.

Antakur von Bitvelt."

Der Progress-Wahrer reagierte nicht auf die Bemerkung. „Allerdings bin ich längst nicht in der Lage, den Ablauf in der Milchstraße voranzutreiben", schränkte er ein. „Die Welten, die von den Dunklen Obelisken markiert wurden, müssen warten. Ich kann nicht tätig werden, bis sich die Strangeness vollständig angeglichen hat. Das wird geraume Zeit in Anspruch nehmen. Aber zwischenzeitlich liefern unsere Kolonnen-Fähren neue Chaos-Geschwader an, die dir Patrouillenflüge mit deutlich erhöhter Effizienz ermöglichen. Ich hinüberzeugt, Kapitän Zerberoff, dies entspricht deinen Vorstellungen. Mehr kann ich dir vorerst nicht bieten."

„Wann wird das Gros der Geschwader eintreffen?"

„Die Kolonnen-Fähren sind unterwegs.

Nicht alle haben einen so weiten Weg vor sich wie PROGEAR und CRULT."

„Ich weiß das zu würdigen."

Was Zerberoff empfand, war ein fast grenzenloser Triumph. Nach dem für ihn wenig berauschenden Zusammentreffen mit dem Terminalen Herold aus Hangay hätte er niemals erwartet, ausgerechnet von einem Progress-Wahrer derart leicht erhört zu werden.

Es gab noch ein einziges Problem für ihn - aber vielleicht war es in dieser Minute auch schon keines mehr.
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„Eine Bitte möchte ich noch äußern, Erhabener." Langsam wanderten Zerberoffs Blicke an dem fahl glimmenden Kristallleib empor, hinauf zu den beiden Köpfen, die nicht ihn anschauten, sondern beinahe nach entgegengesetzten Seiten blickten. Der Progress-Wahrer schien trotz der Strangeness im Begriff, sein Bild von dieser Galaxis zu erweitern. „Sprich!", vernahm der Duale Kapitän die lautlose Aufforderung. „Es geht um Vizekapitän Malikadi", sagte Zerberoff. „Ein Terminaler Herold aus Hangay stellte ihn mir überwachend zur Seite. Aber Malikadi ist eher hinderlich. Er kennt die Milchstraße nicht so gut wie andere, er behindert notwendige Aktionen, indem er sie verzögert ..."

„Du suchst einen anderen Assistenten, Zerberoff?"

„Ich denke an das neue Dual Dantyren, das in der Skapalm-Bark LUCRIFIR zusammengesetzt wurde. Eine Komponente wurde in dieser Ressourcen-Galaxis geboren - der Terraner Danton.

Die Dossiers der Dunklen Ermittler verzeichnen ihn nicht nur als starke Führungskraft, sondern sogar als Sohn der Heldenfigur Perry Rhodan."

„Und, ist das so?"

Zerberoff glaubte, Spott oder sogar Zynismus in dieser Frage mitschwingen zu hören. „Es stimmt", antwortete er schnell. „In der Hinsicht waren die Ermittlungen fehlerfrei."

Antakur von Bitvelt schwieg.

Geraume Zeit wartete der Duale Kapitän auf eine Anordnung des Progresse-Wahrere, bis ihm endlich bewusst wurde, dass der Erhabene mehr von ihm hören wollte als eine kryptische Feststellung. „Der Terraner Danton wurde auf der Skapalm-Bark LUCRIFIR mit einem verdienstvollen Kalbaron der Mor'Daer vereint", sagte er. „Das Dual ist körperlich fertig gestellt, allein die mentale Vereinigung beider Komponenten lässt auf sich warten. Vielleicht, weil die Kralle des Laboraten, die Danton eingepflanzt wurde, aus unbekanntem Grund abgestorben ist.

Das betrifft nur Danton, nicht den Kalbaron Yrendir. Um das Entstehen des Singulären Intellekts voranzutreiben, sollte der terranischen Hälfte eine neue Kralle gesetzt werden. Wegen der Bedeutung dieses Terraners erscheint es mir sinnvoll, eine möglichst leistungsstarke Kralle zu wählen, die noch nicht für den Transport konserviert wurde."

„Eine Kralle direkt aus der Dienstburg, Kapitän Zerberoff?"

Der Duale Kapitän machte eine zustimmende Geste. „Wir müssen das Dual Dantyren nach CRULT kommen lassen. Die neue Kralle kann ihm von den Anatomen der Dienstburg gesetzt werden.

Ich ... Wir hätten den Vorgang dann persönlich unter Kontrolle."

Flüchtig schaute Zerberoff sich um. Einige Personen mehr hielten sich inzwischen in der Anthrazit-Sphäre auf. Es hatte den Anschein, als erwachten die Widerstandsfähigsten allmählich aus ihrer Benommenheit.

Zerberoff schwindelte. Der Eindruck, den Halt zu verlieren und dem Mittelpunkt der Hohlkugel entgegenzustürzen, wurde übermächtig. Nach wie vor gab es also sporadisch starke Strangeness-Einflüsse.

Er musste sich konzentrieren und durfte sich nicht ablenken lassen. „Deinen Wünschen kann ich nur bedingt zustimmen", vernahm er wieder die mentale Stimme des Progress-Wahrers. „Ich habe den Eindruck, dass fehlgeleitete persönliche Belange für dich den Ausschlag geben. Deshalb werde ich die Anordnungen des Herolds nicht rückgängig machen, solange ich die Lage nicht vollständig überblicke. Der Vizekapitän Malikadi verbleibt in der ihm zugewiesenen Position.

Was den Transfer des Duals Dantyren nach CRULT anbelangt, gebe ich dir jedoch volle Handlungsfreiheit. Über Dantyrens Rang als Vizekapitän oder Kapitän werde ich entscheiden, sobald die Integration vollständig vollzogen und die Qualität des neuen Duals abschätzbar ist. Ich hoffe, dass TRAITOR in ihm einen sehr guten Mitstreiter gefunden hat."

Auch ohne dass Antakur von Bitvelt es ansprach, erkannte Zerberoff, dass die Audienz beendet war. Der ProgressWahrer benötigte Ruhe, um sich von den Strapazen der weiten Reise zu erholen.
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Er hatte die Skapalm-Bark LUCRIFIR zur Dienstburg CRULT beordert, mehr konnte er vorerst nicht tun. Immer wieder kreisten Zerberoffs Überlegungen um den Terraner Roi Danton, während er sich von einem Transportband durch die verwaisten Straßenschluchten der untersten Terrasse tragen ließ und zeitweise auf eine der wenigen wieder funktionsfähigen Rohrbahnen überwechselte.

Stadt-Nacht herrschte. Nicht erst jetzt, sondern vermutlich schon seit dem Transfer. Nur an markanten Positionen ließ eine fahle Beleuchtung die Silhouetten aus der Finsternis hervortreten.. Das Licht der Sterne drang selten bis tief zwischen die Gebäude vor.

Begierig nahm der Duale Kapitän alle Eindrücke in sich auf. Er war nie zuvor auf CRULT gewesen, hatte aber andere Dienstburgen besucht. Vieles, was er sah, mutete ihm bekannt an, in einigen Fällen glaubte er sogar instinktiv zu wissen, was ihn am Ende der nächsten Rohrbahn erwartete, aber er reagierte oftmals verwirrt.

Dantyren würde bald eintreffen. Zerberoff fieberte dem Augenblick entgegen, in dem er dem Dual endlich gegenüberstand. Seine Unruhe wuchs. Er schrieb sie den Auswirkungen der Strangeness zu.

Unvermittelt hatte sich seine Umgebung verändert. Er blickte aus größerer Höhe als zuvor über den Zenter-Kreis und das Progress-Amt hinweg. Die Gebäude vor ihm erinnerten jetzt an plumpe Zylinderbauten, und sie erweckten den Eindruck, als habe ein heftiger Sturm sie durcheinander geworfen. Ferner Lichtschein fiel zwischen ihnen hindurch und zeichnete zum ersten Mal deutlichere Schatten.

Als Zerberoff sich umwandte, bemerkte er wenige Meter hinter sich den Auslass eines Antigravschachts. Hier war er nach oben gekommen. Je länger er sich darauf konzentrierte, desto deutlicher glaubte er, sich in dem Schacht in die Höhe schweben zu sehen. Das waren Erinnerungsfetzen, die ihm die Verwirrung der Strangeness gelassen hatte.

Einige Kilometer entfernt schwebte ein Pulk von vier Gleitern vorbei. Von der obersten Terrasse aus stachen Scheinwerferkegel durch die Schwärze und huschten geisterhaft fahl über das Prallfeld, das die Atmosphäre am Entweichen hinderte. Nicht das Prallfeld als solches wurde sichtbar, vielmehr wirkten die Lichtstrahlen wie abgeschnitten, weil sie im Vakuum des Weltraums von nichts reflektiert wurden. Genau das erzeugte den Anschein, dass das energetische Prallfeld sichtbar wurde.

CRULT erwachte langsam aus dem Dornröschenschlaf.

Terranische Redewendungen wie diese, erkannte der Duale Kapitän bitter, hatten die Datenblätter reichlich enthalten.

Ebenso ausschweifende Passagen über die unterlegene Technik der Galaktiker.

Aber das waren Banalitäten - Nebenschauplätze, die zu Gunsten einer Fülle von Informationen das eigentlich Wichtige aussparten. Warum?

Zerberoff fragte sich, ob Danton ihm helfen konnte, die Hintergründe zu durchschauen. Etwas stimmte mit den Dunklen Ermittlern nicht, davon war er längst überzeugt. Die Fakten häuften sich.

Insbesondere über Terra gab es aufgeblähte Dossiers, denen in prägnanten Details jedoch die Aussagekraft fehlte. Solche Fehlleistungen konnten kein Zufall sein.

Trotzdem wagte Zerberoff bislang nicht, den Ermittlern offen Absicht zu unterstellen.

Ein Transportband trug ihn unter den Zylinderbauten hindurch. Überrascht und ein wenig ungläubig erkannte der Duale Kapitän, wo er sich befand. Vor ihm lag der Dunkle Distrikt, die Heimstatt der Dunklen Ermittler.

Hatte er, ohne sich dessen bewusst zu sein, ausgerechnet diese Richtung eingeschlagen? Er wusste es nicht.

Vielleicht war es so. Er entsann sich, dass nicht einmal er Informationen über die Ermittler hatte. Sie waren eines der großen Geheimnisse.

Misstrauisch blickte er auf die von halb mannshohen Grenzpfosten angedeutete Linie, die niemand überschreiten durfte.

Was geschehen würde, falls es jemand dennoch wagte - Zerberoff wusste darauf keine Antwort. Selbst jetzt, in der vagen Düsternis der zögernd erwachenden Dienstburg. lag alles innerhalb der Grenzmarkierung in undurchdringlicher Finsternis verborgen. Kein Lichtstrahl drang in das Innere des Dunklen Distrikts ein oder verließ ihn.

Bis auf wenige Meter näherte sich der Duale Kapitän dem nächsten Grenzpfosten.

Vergeblich wartete er darauf, dass Ungewöhnliches geschah.

Immer mehr drängte sich ihm der Eindruck auf, ein Schwarzes Loch zu sehen, als fehle hier ein Stück der Dienstburg. Vielleicht war dies kein Zugang in tiefere Regionen von CRULT, vielleicht war die Schwärze einem Transmitterfeld vergleichbar, und schon die erste Berührung würde ihn in eine andere Welt versetzen.

Eben noch hatte er gewusst, was zu tun war.

Hatte er das wirklich? Oder spielte ihm die Erinnerung einen Streich, indem sie ihm vorgaukelte, die Strangeness lähme seine Überlegungen oder lösche sie völlig aus?

Ein Ruck ging durch seinen Körper.

Zerberoff konnte ihn sich nicht erklären, ebenso wenig wie das seltsame Gefühl, als hätten seine Gedanken soeben für den Bruchteil eines Augenblicks ausgesetzt.

Außerdem schien sich sein Standort um einen oder zwei Meter verändert zu haben.

Vergeblich wartete er darauf, dass sich diese Empfindung wiederholte.

Der Duale Kapitän fragte sich, was er tatsächlich in diesem Distrikt zu finden erwartete. Es musste mit den Dunklen Ermittlern zu tun haben. Warum brachten sie die Terminale Kolonne mit unzureichenden Nachforschungen in Schwierigkeiten? wussten sie es nicht besser? Dann waren sie unfähig. Oder wurden sie beeinflusst...?

Zerberoff stand jetzt dicht vor einer der Grenzmarkierungen. Er hätte nur den linken Arm ausstrecken müssen, um den Pfosten zu berühren. Und dann? Sein Blick schweifte weiter. zu der nächsten Markierung in mehreren Metern Entfernung. Ein kreisförmiges Areal war das, und allem Anschein nach erstreckte es sich über die gesamte Breite der Terrasse.

Das waren zwei Kilometer.

Ein Geräusch irritierte ihn. Schritte.

Unmittelbar hinter ihm. Aber da war eben niemand gewesen. Oder hatte er auch das vergessen?

Angespannt ruckte der Duale Kapitän herum.

Sekundenlang war er ebenso überrascht wie die drei bleichhäutigen Humanoiden. denen er sich auf einmal gegenübersah.

Hier gab es keine Schächte, Transportbänder und Gebäude. Nur den verbotenen Distrikt.

Ungläubig starrte Zerberoff die drei Awour an. Sie kamen aus dem Dunklen Distrikt.

Eine andere Möglichkeit kam nicht in Betracht. Aber was suchten ausgerechnet Awour bei den Ermittlern?

In der Sekunde überwanden die anderen ebenfalls ihre Überraschung. Mit kantigen, abgehackt wirkenden Bewegungen sprangen sie ihn an. Für den Dualen Kapitän entstand der Eindruck, die drei im Aufblitzen eines Stroboskoplichts zu sehen, doch dieser Effekt war zweifellos der Strangeness zuzuschreiben. Ruckartig kamen sie näher.

Zerberoff warf sich ebenso schnell zur Seite. Sekundenlang hing er in der Luft, dann fiel er, stürzte auf seine Ganschkaren-Hälfte und fing den Aufprall mit beiden Armen ab. Er war kein Kämpfer; die Schmerzen, die ihm sein verunstalteter Körper permanent bereitete, hinderten ihn an allzu schnellen Bewegungen. Aber jetzt hatte er den Eindruck, dass sein Leben auf dem Spiel stand.

Schwerfällig wälzte er sich herum, kam auf den Knien auf und wollte sich in die Höhe stemmen, da warfen sich die Angreifer auf ihn und rissen ihn erneut zu Boden. Zwei kräftige Fäuste schlossen sich um den Hals der Mor'DaerHälfte, Sekundenbruchteile später wimmerte der Awour nur noch, und sein Griff erlahmte.

Der zweite Angreifer hatte eine Waffe gezogen, erstarrte indes in der Bewegung.

Er krümmte sich und rang keuchend nach Luft. Lautlos kippte er vornüber, zuckend wie ein getretener Wurm, und seine Augen quollen weit aus ihren Höhlen, als Zerberoff neben ihm auf die Beine kam.

Panik verzerrte das Gesicht des Awour.

Der stabförmige Strahler war ihm entglitten, aber er tastete hastig nach der Waffe. Als sich seine Finger um das Griffstück schlossen, trat Zerberoff mit einem Fuß auf den Strahler.

Beide Köpfe des Dualen Kapitäns schauten den Awour an, der sich in dem Augenblick deutlicher verkrampfte. Er zitterte, seine Sehnen und Adern traten geschwollen unter der Haut hervor, er rang nach Luft, mit einem Ausdruck panischen Entsetzens - dann lag er still, und sein Blick, eben von Qual zeugend, wurde matt. Er atmete nicht mehr.

Ruckartig wandte sich Aroff zur Seite und fixierte den dritten Angreifer, den der Schwall Endogener Qual ebenfalls von den Beinen gerissen hatte. Wimmernd wälzte der Mann sich herum, versuchte in offensichtlicher Panik, auf dem Bauch kriechend das Nichts zwischen den Grenzpfählen zu erreichen.

Für wenige Sekunden lockerte Zerberoff den Griff seiner mentalen Kraft.

Tatsächlich schob sich der Awour schneller vorwärts. Er konnte keinen Zweifel geben, dass er in den Dunklen Distrikt wollte.

Zerberoff setzte seine Psi-Fähigkeit erneut ein. Härter als zuvor packte er zu, und der Awour kippte wimmernd auf den Rücken und starrte aus weit aufgerissenen Augen zu ihm hoch. Sein Gesicht verzerrte sich zur Grimasse. Speichel rann aus den Mundwinkeln. „Warum?", fragte Zerberoff dumpf.

Hartnäckig versuchte der Awour, sich herumzuwälzen. Es gelang ihm nicht mehr. „Du weißt, wer ich bin?"

Zerberoff brauchte keine Antwort. Er konnte sehen, dass der Awour ihn kannte.

Und dass dieser Angriff nicht zufällig erfolgt war. „Ihr wolltet mich töten? Warum?"

Der Awour wimmerte. Trotzdem schlich sich in seinen Blick ein Widerstand ein.

Fast schien er zu triumphieren, dass der Duale Kapitän ihm die Antwort nicht entlocken konnte.

Zerberoff verstärkte den Griff der Endogenen Qual. Unbewegt schaute er zu, wie der Awour litt. Aber er spürte zugleich, dass er nicht reden würde. Ein mentaler Block hinderte ihn daran. Die mentale Sperre war so stark verankert, dass der Awour eher sterben würde, als etwas zu verraten.

Zorn stieg in dem Dualen Kapitän auf.

Diese Awour waren nichts anderes als willige Werkzeuge. „Wer steht hinter euch?", drängte er. „Ich will es wissen! Jetzt, sofort!"

Eine seltsame Ruhe schien den Awour zu überkommen. Sein verzerrtes Gesicht glättete sich, um die Mundwinkel breitete sich sogar ein Lächeln aus. Zugleich begann er zu röcheln, seine Augen verdrehten sich, bis nur noch das Weiße in ihnen zu sehen war. Schaum quoll aus seinem Mund, tropfte über das Kinn. Dann entspannte sich der Körper.

Ungläubig starrte der Duale Kapitän den Leichnam an. Sein Singulärer Intellekt löste sich, er wurde wieder zu zwei unabhängig voneinander denkenden Hälften. „Er hatte eine Giftkapsel im Mund", sagte Aroff dumpf. „Wer immer hinter ihm steht, hat seinen Tod einkalkuliert."

„Wir haben den mentalen Block gespürt", zischte Zerbone. „Wenn es so ist, wie ich vermute, dann haben wir einen mächtigen Feind." Ruckartig wandte er den Kopf dem Ganschkaren zu und starrte ihn auffordernd an. „Wir müssen uns darüber klar sein, dass der Anschlag nicht in einem Kolonnen-Fort erfolgt ist ..."

Aroff knackte mit dem Schnabel. „Dies ist die Dienstburg eines Progress-Wahrers, und sie kommt aus einem anderen Universum."

Zerbone hob seinen Arm mit dem Kommunikator. Mit einem schroffen Befehl verlangte er, von dem Effremi am Dunklen Distrikt abgeholt zu werden.

 

*

 

„Nein!", sagte der Duale Kapitän entschieden. „So einfach ist das nicht, wie du es darstellst, Kalbaron Rodyge."

Fünfzehn Stunden lag der Angriff der Awour auf ihn zurück. Er hatte sich an Bord seines Traitanks zurückgezogen und eine ziemlich unruhige Ruheperiode hinter sich gebracht. Jetzt fixierte er mit beiden Augenpaaren das lebensgroße Hologramm des Anführers der Chaos-Phalanx. Ihm drängte sich der Eindruck auf, dass Rodyge lediglich halbherzig Nachforschungen angestellt hatte. „Der Vorfall wurde unter meiner Leitung untersucht", beharrte der Kalbaron. „Ich kann bestätigen, dass es keine Anzeichen gibt, die auch nur vage auf einen geplanten Angriff hindeuten."

„Ich sehe das anders. Kalbaron."

„Nach allen Feststellungen, Herr, waren die Awour durch die Strangeness verwirrt.

Der Sektionsbefund belegt, dass sie erst kurz vor ihrem Tod die Folgen des Dimensionsübertritts überwunden haben.

Ihre Verwirrung scheint sehr groß gewesen zu sein."

„Erklärt diese Verwirrung den posthypnotischen Block, den ich nicht durchdringen konnte?"

Der Kalbaron reagierte sichtlich unruhig.

Mehrmals fuhr er sich mit dem Handrücken über den Hals. „Es tut mir Leid", sagte er gepresst. „Auch eine eingehende Untersuchung der Gehirne aller drei Awour hat keinen Hinweis auf eine äußere Beeinflussung erkennen lassen."

„Das tut dir Leid?", zischte Zerbone aufgebracht. „Die Unfähigkeit deiner Anatomen sollte dir Leid tun."

„Außerdem unterstellst du uns eine Fehlinterpretation!", fauchte Aroff ungehalten. „Das sollte sich selbst der Leiter einer Chaos-Phalanx genau überlegen."

„Die Strangeness-Effekte ..."

„Hör auf damit!", unterbrach Zerbone heftig. „Die Strangeness erklärt nicht, weshalb jemand eine Giftkapsel im Mund trägt. Außerdem bin ich sicher, dass genau das für die anderen beiden Awour ebenfalls zutraf."

„Wir haben bei jedem eine dieser Kapseln gefunden", bestätigte der Kalbaron. „Sie stammen von einem Einsatz gegen eine Spezialeinheit der Ordnungsmächte. Das war im Vorfeld der Schlacht um das Kosmonukleotid TRYCLAU-3. Mir ist derzeit nur nicht erklärlich, weshalb die Kapseln bei den Awour verblieben sind.

Vermutlich, weil sich die Ereignisse zu schnell zugespitzt haben ..."

„... aber ganz sicher nicht. um einen Dualen Kapitän im Vorfeld einer Negasphäre zu töten." Das sollte zynisch klingen, doch Kalbaron Rodyge reagierte nicht darauf. „So kommen wir nicht weiter." Zerbone unterbrach die Verbindung. „Und?", fragte Aroff, nachdem die Bildübertragung erloschen war. „Was sollen wir glauben? Wer in CRULT könnte an unserem Tod interessiert sein'?"

„Frage das die Dunklen Ermittler!", stieß Zerbone hervor. „Irgendetwas an dieser Sache stinkt. Und ich werde das herausfinden!"

„Wir ...", berichtigte Aroff. „Der Anschlag galt uns beiden.
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Die Skapalm-Bark war vor wenigen Minuten eingetroffen. Der Duale Kapitän sah das Ortungsbild des Schiffes in der Zentrale seines Traitanks. Seit seinem Disput mit Kalbaron Rodyge waren knapp fünf Stunden vergangen. Während dieser Spanne waren die Strangeness-Effekte weiter verflacht. Zerberoff registrierte die schleichende Veränderung an den Reaktionen seiner Besatzung. Vor allem die Mor'Daer arbeiteten zielstrebiger. Was aber nicht bedeutete, dass die Verwirrung schon völlig nachgelassen hätte. Mit unerwarteten Zwischenfällen musste im Umfeld der Dienstburg noch auf unbestimmte Zeit gerechnet werden.

Die Skapalm-Bark näherte sich lediglich bis auf vier Lichtsekunden Distanz. Über Kolonnen-Funk begründete der Hoch-Medokogh sein Zögern mit der deutlich anmessbaren Strangeness und damit, dass er eine Beeinflussung aller an Bord von LUCRIFIR laufenden Versuche befürchtete. „Dantyrens Zustand ist unverändert", meldete er. „Er trägt alle Anlagen für ein hohes Psi-Potenzial in sich, aber der Singuläre Intellekt kommt nicht zu Stande."

„Vielleicht wird es sich unter dem Einfluss der Strangeness anders verhalten", bemerkte der Duale Kapitän.

Imarit Enkaraqon hob ruckartig den Kopf.

Die Skepsis war ihm anzusehen, doch er schwieg. „Was geschieht, falls das Dual unvollendet bleibt?", wollte er wissen. „Dann ist Dantyren wertlos!", antwortete Zerberoff. „Allerdings darf und wird das nicht geschehen. Es gibt immer Mittel und Wege, eine begonnene Aufgabe zu Ende zu führen."

Selten war der Effremi Jothadún sich in der Beurteilung eines fremden Wesens so sehr im Zwiespalt gewesen wie bei dem Dualen Kapitän Zerberoff. Er mochte ihn nicht, das war sein erster Eindruck gewesen, für den er jedoch keine plausible Erklärung hatte. Vielleicht war die Ganschkaren-Komponente ausschlaggebend. Die Techniker der Kolonne waren überheblich und aggressiv, sie schikanierten die Effremi und nutzten sie aus.

Jothadún wusste, dass manches ein Vorurteil war, trotzdem hatte er nie versucht, sich davon zu lösen. Dass er an Bord von Traitank 18.101.399 ausgerechnet einem Ganschkaren geholfen hatte, stand auf einem anderen Blatt. Er würde jedem ohne eigenes Verschulden in Not geratenen Wesen helfen. Das änderte aber nichts daran, dass ihm die Techniker mit ihren riesigen Datenbrillen suspekt waren. Und was für ein vollständiges Wesen mit zwei Armen und zwei Beinen galt, das traf ebenso für einen halben Ganschkaren zu.

Außerdem hatte Jothadún dem Dualen Kapitän nicht verziehen, dass er ohne seine Führung die Dienstburg erkundet hatte.

Jothadún war wütend über diese Zurückweisung und Geringschätzung seiner besonderen Fähigkeiten. Er war stolz auf sich, dass er es geschafft hatte, der Enge eines Traitanks zu entkommen und nie wieder einfache Dienste tun zu müssen, sondern zu den Auserwählten eines Progress-Wahrers zu gehören - aber Zerberoff stieß ihn zurück und zeigte ihm deutlich, wie unbedeutend er geblieben war.

Ausgerechnet Zerberoff, der nicht fähig gewesen war, ein Kolonnen-Fort vor der Zerstörung durch Ordnungsdiener zu schützen.

Derselbe Zerberoff, der es fertig gebracht hatte, im Vorfeld einer Negasphäre Machtkämpfe mit einem Ressourcenvolk zuzulassen, obwohl eine Übernahme der Milchstraße ohne den geringsten Zwischenfall möglich gewesen wäre.

Jothadún hatte mittlerweile genug über die Galaxis Milchstraße gehört, um sich ein Bild der Situation machen zu können. Den Rest hatte er sich in einem Datenarchiv zusammengesucht - ohne dass seine Suche jemandem aufgefallen wäre. Darauf war er ebenfalls stolz. Er hatte viel gelernt, weit mehr, als er sich jemals erträumt hätte.. Er, als Effremi nur eine unbedeutende Nummer, deren Leben der Traitank und der Flug nach TRYCLAU-3 gewesen waren, hatte eine neue, für ihn fremde Welt kennen gelernt und wusste vieles zu benennen, von dessen Existenz er früher keine Ahnung gehabt hatte.

Eine Stück weit hatte ihn seine unstillbare Neugierde vorangebracht.

Diese Neugierde spürte er immer noch. Sie loderte sogar heißer als jemals zuvor. Der Kosmos, das waren nicht nur die Wände aus Ricodin, die ihn von der tödlichen Leere trennten...

„Du wirst dem Hoch-Medokogh Imarit Enkaraqon in jeder Beziehung zur Seite stehen!" Was Kalbaron Rodyge sagte, schreckte Jothadún aus seinen Überlegungen auf. Er legte den Kopf schräg und richtete sich ein Stückweiter auf, stützte sich mit dem kurzen Schwanz ab. „Der Duale Kapitän hat mich aufgefordert, eine geeignete Person für Enkaraqon zu benennen. Jemanden, der sich gut in die Belange fremder Intelligenzen einfühlen kann."

Jothadúns Nackenfell sträubte sich. Er konnte sich ein wenig respektvolles „Ach?" nicht verkneifen. Es lag noch gar nicht lange zurück, da wäre er allein bei einem Gespräch mit dem Kalbaron vor Ehrfurcht fast in den Boden versunken.

Aber inzwischen gehörte er dazu. Kein anderer wäre in der Lage gewesen, den Laboraten während des Transfers zwi sehen den Universen vor sich selbst zu beschützen. „Ich glaube, der Duale Kapitän hat dich lediglich vergessen", sagte der Kalbaron sachlich. „Die Strangeness-Effekte dürften dafür verantwortlich sein."

Die Ganschkaren-Hälfte!, dachte Jothadún.

Sie mag mich nicht und ich sie nicht, so einfach ist das.

 

*

 

Ein Mor'Daer und ein Terraner.

Der Anblick dieses Duals verblüffte .Jothadún und irritierte ihn zugleich.

Spontan verglich er den Terraner mit den Awour der Kolonne, nur schimmerte seine Haut dunkler; außerdem hatte er Haare auf dem Kopf.

Die Awour waren Jäger, die Deserteure in die eigenen Reihen zurückholten und Verrat verhinderten. Und die Terraner? Sie dienten der falschen Seite. Möglicherweise waren sie ebenfalls Jäger. Sehr wahrscheinlich sogar. Wer sonst hätte überhaupt eine Chance gehabt, mit geringwertigen Mitteln ein Kolonnen-Fort zu zerstören?

Jothadún dachte an die ungezählten Toten, die der Anschlag gekostet haben musste.

Seine Kehle trocknete aus vor Zorn. Aber was war das schon, verglichen mit der Schlacht um das Kosmonukleotid?

Jothadún mochte den Krieg nicht, aber dieses strategische Vorgehen musste sein.

Erst nach einem umfassenden Sieg über die Ordnungsmächte würde Friede einziehen.

Das Dual war an Armen und Beinen mit unzerreißbaren Bändern gefesselt. Auf einer Antigravliege transportierten ausgewählte Anatomen der Dienstburg Dantyren in den Brutsaal. CRULT verfügte über mehrere Hospitäler, die Anlage in unmittelbarer Nähe des Zenter-Kreises war jedoch der beste Bio-Komplex überhaupt.

Jothadún registrierte das mühsam verborgene Erstaunen des Hoch-Medokoghs. Schon das Volumen der Labors und Brutsäle übertraf die Möglichkeiten einer Skapalm-Bark bei weitem. Auf der Dienstburg eines Progress-Wahrers durfte zudem anspruchsvollste Technik erwartet werden.

Jothadún hatte keine Ahnung, wie es an Bord einer SkapalmBark wie LUCRIFIR aussah, doch Enkaraqons Haltung drückte Begehrlichkeit aus.

Für einen flüchtigen Moment begegnete Jothadúns Blick dem des Dualen Kapitäns. „Ich erwarte, dass die mentale Verschmelzung beider Komponenten schnellstmöglich vollzogen wird!" Die Stimme der Ganschkaren-Hälfte klang unleidig und aggressiv. „Das Wissen des Terraners muss der Kolonne nutzbar gemacht werden, solange es aktuell ist. Mit jedem Tag, den wir unnötig verlieren, verspielen wir eine effektive Nutzung aller Ressourcen. Hoch-Medokogh Enkaraqon obliegt die Koordination aller Aktionen.

Nicht zuletzt, weil er entscheidenden Anteil am körperlichen Zusammenwachsen des Duals hatte."

Er blickte wieder auf den Effremi. „Der Pelzige - wer ist das? Was kann er?"

„Das ist Jothadün, ein Angehöriger der Chaos-Phalanx", antwortete einer der Anatomen.

„Er hat das gewünschte Einfühlungsvermögen in fremde Kreaturen", fügte Enkaraqon hinzu. „Gut." Der Duale Kapitän wandte sich dem Dual zu. „Was fühlst du, Jothadún?", fragte der Mor'Daer-Kopf, ohne den Effremi anzuschauen. „Falls die Probleme in der körperlichen Zusammensetzung dieses Duals bestehen, will ich das sofort erfahren."

Jothadún zog die Nase in Falten und zeigte seine oberen Nagezähne. Er schwieg lange, trat aber näher an das gefesselte Wesen heran.

Die rechte Hälfte des Duals, -ein Mor'Daer, schaute ihn matt an. Jothadún glaubte, Unruhe zu spüren. Der Mor'Daer war enttäuscht, wurde sich dieser Enttäuschung aber nicht bewusst. Die Kralle des Laboraten dämpfte die negativen Empfindungen.

Sehr viel länger widmete sich Jothadún dem Terraner. Danton hielt die Augen geschlossen, schlief jedoch nicht. Mit unglaublicher Anspannung versuchte er vielmehr, alles aufzunehmen.. was um ihn herum geschah.

Er belauert uns, durchzuckte es den Effremi. Er wartet auf eine Gelegenheit, der Kolonne Schaden zuzufügen.

Aber da war noch mehr. Jothadún hatte Schwierigkeiten, den Terraner einzuschätzen. Überrascht erkannte er, dass er sehr viel schneller Zugang zu dem Laboraten gefunden hatte. Allerdings war der Laborat ein Raubtier. Und dieser Terraner?

Unterschwellig erkannte der Effremi einen Hauch von Furcht. Ebenso Verwirrung.

Dazu überaus heftige Emotionen wie Hass, Rachegelüste und Besorgnis. „Und?", drängte der Duale Kapitän. „Bist du unfähig, ein Urteil abzugeben?"

„Der Terraner ist verwirrt", sagte Jothadún. „Die Rest-Strangeness macht ihm zu schaffen."

„Na also!", rief der Duale Kapitän. „Genau das wollte ich hören. Die Strangeness beeinträchtigt Danton ebenso wie uns alle. In seinem Zustand sind die Auswirkungen womöglich noch intensiver.

Solange seine Desorientierung anhält, haben wir die besten Voraussetzungen, ihm eine neue Kralle einzusetzen. Er wird sich nicht wieder zur Wehr setzen können.

Ich hoffe, alle Vorarbeiten sind abgeschlossen."

„Wir können die Kralle sofort platzieren", bestätigte einer der Anatomen. „Ausgewählt wurde ein frisches und besonders kräftiges Exemplar. Unsere Schachtsteiger haben es in den letzten Stunden vor dem Flug geerntet."

„Diese Kralle darf keinesfalls absterben."

„Eine Made mit ausgeprägteren Eigenschaften werden wir nicht finden, Herr."
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Die Implantation war problemlos verlaufen. Jothadún wusste, dass längst nicht jedes Mitglied der Terminalen Kolonne eine Kralle des Laboraten trug.

Diese Ehre war den hohen Positionen vorbehalten, ebenso Kolonnen-Angehörigen, die außerhalb der geschützten Bereiche Aufgaben zu bewältigen hatten. „Ich gebe Dantyren einen halben Stadt-Tag Zeit, die Vereinigung zum Singulären Intellekt zu vollziehen", hatte der Duale Kapitän gleich nach der Einpflanzung befohlen. „Danach ist mein Geduld zu Ende."

Allerdings hatte Zerberoff verschwiegen, was er in dem Fall zu tun gedachte.

Jothadün argwöhnte, dass der Duale Kapitän nur eine leere Drohung von sich gegeben hatte.

Der halbe Tag war nahezu vorüber. An Dantyrens Zustand hatte sich nicht das Geringste verändert. „Es ist unglaublich, wie lange dieser Terraner der Kralle widerstehen kann."

Enkaraqons Tonfall ließ seine Bewunderung erkennen. „Andererseits ist die Kralle noch am Leben. Dantons Widerstandskraft sind also Grenzen gesetzt. Oder die Strangeness beeinträchtigt seine Abwehrkräfte."

„Was bedeutet das genau?", herrschte der Duale Kapitän den Hoch-Medokogh an. „Der Terraner wird den Kampf gegen die Kralle verlieren", antwortete Enkaraqon. „Weder heute noch morgen, aber in den nächsten Tagen."

„Bist du dir dessen sicher?"

„Was ist schon wirklich sicher, Kapitän?

Die Begleiteffekte des Übertritts schwächen sich allmählich ab. Mag sein, dass Danton ebenso langsam seine Kräfte zurückgewinnt. Ich frage mich außerdem, warum Yrendir keinen entscheidenden Einfluss auf ihn ausüben kann."

„Du fragst dich, warum Yrendir ..."

Zerberoff beherrschte sich offenbar nur mühsam. Seine Stimme wurde lauter. „Ich frage mich, wie lange dieser Terraner noch mit uns spielen kann. - Zwei Tage, Enkaraqon! Danach wird Danton die Endogene Qual spüren, und dann ist es mir egal, ob er stirbt. Wir werden auch ohne sein Wissen die Terraner besiegen. Sie werden Opfer zu bringen haben, nicht die Kolonne. Was ist dieser armselige Rebell denn schon anderes als ein Fragment?

Unfähig, allein zu überleben, aber ebenso unfähig, sich mit dem Kalbaron zusammenzuschließen."

Polternd, mit schrecklich verkrümmtem Gang verließ der Duale Kapitän endlich den Brutsaal. Nachdenklich schaute Jothadún der massigen Gestalt hinterher. „Und nun?", fragte er leise. „Yrendir ist zu schwach", antwortete Enkaraqon. „Oder der Terraner zu stark.

Ich müsste das Dual trennen und Danton mit einer anderen Komponente verbinden, die ihn in ihren Bann zwingen kann."

„Wie viel Zeit würde vergehen?"

„Drei Monate. Eher sogar länger. Es gibt keinen vergleichbaren Fall, der mir Erfahrungswerte liefern würde."

„Was geschieht dann mit Yrendir?"

„Er stirbt. Die Maschinen können ihn einen oder zwei Tage lang am Leben erhalten. Insgesamt ist er nicht lebensfähig.

Sein Kreislauf wird von Dantons Herz versorgt. Auch sein Verdauungssystem wurde weitgehend entfernt und mit dem des Terraners verbunden. Einzig und allein sein Gehirn ließe sich über längere Zeit hinweg erhalten, wenn wir es in einen Nährstofftank einbetten. Aber das wäre kein Leben für einen Mor'Daer. Ich verabscheue so etwas zutiefst."

Jothadún ruckte herum. Sein Blick fixierte das Dual. „Du hast verstanden. was der Hoch-Medokogh gesagt hat, Yrendir?", fragte er schrill. „Wie würde es dir gefallen, nur als Gehirn weiterzuexistieren?"

Ein verhaltenes Wimmern antwortete ihm. „Warum zwingst du Danton nicht zur geistigen Vereinigung? Du hast die Kraft dazu, Yrendir. Wende sie an!"

Der Mor'Daer schwieg. Nicht mit einer Regung ließ er erkennen, dass er den Effremi überhaupt verstanden hatte. Erst als Jothadún sich abwandte, kamen klagende Laute über seine Lippen. „Danton ... blockt sich ... ab. Er hasst mich - und ich ... ihn."

„Dann setz dich zur Wehr, Yrendir!"

„Ich sollte belohnt werden ... für herausragende Leistung. Ist das ... eine Belohnung?" Gurgelnd verstummte Yrendir. Augenblicke später raffte er sich noch einmal auf. „Hilf mir!"

Der Aufschrei ließ Jothadún frösteln. „Dann mach du etwas, Danton!", wandte der Effremi sich an die Dualhälfte. „Niemand will dir ein Leid zufügen. Aber dein Widerstand bringt den Tod, dem Mor'Daer - und dir selbst ebenfalls."

Der Terraner reagierte nicht. Trotzdem gewann Jothadún den Eindruck, dass Danton sehr genau verfolgte, was um ihn geschah. Er blinzelte unter den fast geschlossenen Lidern hervor, beobachtete jede Bewegung.

Jetzt atmete er heftiger. Adern schwollen an seinen Schläfen. Offensichtlich versuchte er, den Arm zu heben, scheiterte aber an Yrendirs Lethargie. Immerhin waren ihre Gliedmaßen noch gefesselt.

Keuchend warf Danton den Kopf von einer Seite auf die andere. Er schien die Sensorkabel abreißen zu `vollen, die seinen Schädel mit den medizinischen Anlagen verbanden.

„Die Kralle ist aktiv geworden'", rief einer der Anatomen und erweiterte Schichtbilder des Schädels zu einem Gesamthologramm. „Sie versucht, den Terraner zu beeinflussen."

Jothadún warf einen flüchtigen Blick auf die Zusammenstellung. Sie interessierte ihn nicht. Wichtiger war die unglaubliche Kraft, die Danton aufbrachte, um dem heranwachsenden jungen Laboraten zu widerstehen. Er sah den Anatomen an, dass sie keine Erklärung dafür hatten, wie das möglich sein konnte.

Dantons Mut und seine Ausdauer waren gespenstisch.
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„Ich habe Hunger ..."

Jothadún wälzte sich in seinem Spezialsessel herum. Dabei klemmte er sich den Schwanz ein und zuckte schmerzerfüllt zusammen. Er blinzelte verwirrt in den Halbdämmer des Brutsaals.

Der gewohnte Rhythmus von Tag und Nacht war vor wenigen Stunden wieder aufgenommen worden. Das bedeutete keineswegs, dass die Rest-Strangeness sich endlich verflüchtigt hatte, dass aber immer mehr Bewohner der Dienstburg CRULT die Besinnung zurückerlangten.

Jothadún spürte die schwache Benommenheit schon nicht mehr.

Gleichwohl bemerkte er, dass die Anatomen immer wieder Orientierungsprobleme. hatten. Zum Glück betrafen diese Erscheinungen nicht alle gleichzeitig. Auch Enkaraqon blieb nicht verschont. „Ich habe Hunger ... und Durst ...", erklang es stockend.

Jothadún wandte den Kopf. Das Gestammel kam von Yrendir. Der Mor'Daer tat ihm Leid. Jothadún hatte erfahren, dass der Kalbaron sich im Kampf gegen die Diener der Ordnungsmächte große Verdienste erworben hatte. Zu einem Dual zu werden, womöglich gar auf diese Weise die Unsterblichkeit zu erlangen, das war eine angemessene Belohnung.

Aber neben dem Terraner zu existieren, neben diesem Kosmokratenknecht, das war im Gegensatz dazu die Hölle. Das hätte Jothadún seinem ärgsten Feind nicht gewünscht. Er konnte verstehen, dass Yrendir nicht alles daransetzte, die geistige Vereinigung mit dem Terraner zu beschleunigen.

Quietschend kam Jothadún auf die Beine.

Er stieß einige Laute aus, die einen Effremiten-Gesang vorbereiten sollten, aber einer .der Anatomen fluchte erbärmlich und kam mit Riesenschritten und erhobenen Fäusten auf ihn zu, und andere machten plötzlich ebenfalls Front gegen ihn.

Mit einem Seufzer verstummte Jothadún. „Schon gut. Ich habe verstanden. Ihr wollt keinen Gesang."

Seit zwei Tagen war das Bild unverändert.

Der Dantyren-Körper ruhte auf einer Antigravliege, umgeben von einer Vielzahl medizinischer Apparaturen, die sich wie eine geschlossene Front über der Liege aufwölbten. Die Sensorverbindungen an beiden Köpfen waren mehr statt weniger geworden.

Danton hatte es wiederholt geschafft, mit heftigsten Kopfbewegungen einzelne Anschlüsse abzureißen. Erreicht hatte er nichts. Nur einige blutverkrustete Narben zeugten von seinem Widerstand.

Das Dual wurde künstlich über die Blutbahn ernährt. Solange die völlige Einheit nicht geschaffen war, hatte Enkaraqon erklärt, war diese Vorgehensweise erste Wahl.

Yrendir wimmerte unablässig. Zwei Anatomen versuchten, ihm Flüssigkeit einzuflößen. Aber der Mor'Daer war kaum in der Lage, richtig zu trinken. Das meiste Wasser floss über sein Gesicht und den Oberkörper.

Danton hatte aus halb geöffneten Augen starr auf die Aggregate über ihm geblickt.

Als Jothadún ihn anschaute, wandte er den Kopf nach rechts und verfolgte offenbar, wie der Mor'Daer ungeschickt trank.

Jothadún huschte näher heran. Es sah, dass sich Dantons Hals spannte und die Vorwölbung, die wohl zu seinen Stimmorganen gehörte, hastig auf und ab sprang. Das mochte eine Art Schluckreflex sein. Danton empfand also Hunger und Durst, obwohl die Versorgung des Gesamtkörpers optimal war. Aber diese Empfindungen hatten mit Gewohnheit zu tun, mit dem angeborenen Zwang, Nahrung bewusst aufzunehmen...

Danton brüllte unbeherrscht los.

Gleichzeitig stieß er mit dem Schädel zu.

Ungeschickt und überrascht zugleich versuchte Yrendir, dem Stoß auszuweichen, dabei spie er alles Wasser, das er eben getrunken hatte, über den Terraner. Die mittlere Spiegelklappe wurde abgerissen und klirrte zu Boden. „Ich will meinen Körper zurück!", schrie Danton und versuchte mit aller Kraft, sich aufzubäumen. Jothadún konnte sich zu gut vorstellen, zu welchen Brutalitäten der Terraner fähig sein würde, falls er freikam.

Die schlecht verheilten Kratzwunden in Yrendirs Gesicht zeigten deutlich, dass es nötig gewesen war, die Arme zu fesseln. „Ich bin ein Mensch, kein Monstrum!"

Dumpf im einen Moment, sich schrill überschlagend im nächsten klang Dantons Stimme. Beinahe so, als wolle er eine Art Kriegsgesang anstimmen. „Gebt mir meinen Körper zurück - oder bringt mich um, wenn ihr das wollt ... Ihr Bestien!"

Gurgelnd, wimmernd sank der Kopf zurück.

Jothadún wusste nicht, was er davon halten sollte. Der Terraner war gefährlich. Aber er schauspielerte. Wäre sein Zorn echt gewesen, hätte er die dringend nötige Initialzündung für den Singulären Intellekt sein müssen. Doch genau das geschah nicht. Schwitzend. aus blutunterlaufenden Augen blickte Danton sich um. Seine Bewegungen wirkten ruckartig. Unkontrolliert. Er versuchte, sich aufzurichten. Da Yrendir die Bewegung nicht. mitmachte, sank er wieder zurück.

Schwer atmend, die Lider erneut geschlossen, lag er da.

Danton war unglaublich willensstark, daran zweifelte Yrendir nicht eine Sekunde. Und seine Intelligenz machte ihn unberechenbar, gefährlicher als ein Raubtier, das ausschließlich angeborenen Instinkten folgte.

Seine Abwehrhaltung würde erst mit dem Aufflackern der Psi-Fähigkeit des Duals zusammenbrechen. Bis dahin hielt Danton alles von sich fern, sogar die Kralle des Laboraten blockierte er.

Als Jothadún die verzerrten Gesichtszüge des Terraners beobachtete, seine wieder einsetzenden krampfhaften Schluckbewegungen, als er die Reste des Wassers auf dem halb schuppigen, halb glatthäutigen Dual sah; ließ er eine Reihe schriller Pfeiflaute vernehmen. Er war sicher, dass er unvermutet die Lösung gefunden hatte.

Sie basierte gerade darauf, dass Danton nichts an sich heranließ. Trotzdem hatte der Terraner Grundbedürfnisse wie Hunger und Durst, Und er empfand Zorn und Hass, wenngleich nicht in dem Maß, dass er die Kontrolle über sich verloren hätte.

Also musste sein Hass wachsen. So schnell, dass Danton darüber seine Abwehr vernachlässigte.

Es gab eine Möglichkeit, diesen Hass zu schüren...

Jothadún hatte sich immer eingebildet, friedlich wie alle Effremi zu sein. Er versuchte, sich in eine Situation hineinzuversetzen, wie sie ihm durch den Sinn gegangen war. Das fiel ihm nicht einmal schwer, denn er brauchte nur den Terraner anzusehen. Sein Fell sträubte sich. Es war ein seltsames, erschreckendes Gefühl, das in ihm aufstieg, das ihn mit einem Mal zu überwältigen drohte. Wie ein Rausch kam es über ihn.

Jothadún sah sich um sich beißen und mit den Fußkrallen einem imaginären Gegner tiefe Wunden zufügen ... Er zitterte, starrte seine verkrampften Hände an, krümmte sich gleichermaßen vor Erregung und Zuversicht. Es war richtig: Er, Jothadún, liebte sein Effremiten-Volk. Er würde nicht zulassen, dass anderen Effremi in seiner Anwesenheit ein Leid zugefügt wurde.

Zwei Anatomen standen plötzlich neben ihm. Verwirrt schaute er zu ihnen auf, verstand nicht, warum sie ihn besorgt musterten. „Was ist mit dir. Jothadún? Du zitterst und stöhnst ..."

Fünf Minuten später diskutierte er seinen Vorschlag mit Enkaraqon in einem Nebenraum. Der Hoch-Medokogh erkannte sofort, worauf er hinauswollte. „Die Dossiers der Dunklen Ermittler setzen den Zwang zur Arterhaltung bei den Terranern nicht unbedingt so hoch an wie ihren Fortpflanzungstrieb", sagte Enkaraqon. „Aber wie du treffend festgestellt hast, Schlüsselreize sind ausschlaggebend. Wir müssen es versuchen."

Kurz darauf blickte der Duale Kapitän aus einem Funkholo auf den Effremi herab.

Mit keiner Regung ließ Zerberoff erkennen, was er von dem hastig hervorgestoßenen Vorschlag hielt. „... wichtig erscheint mir, dass wir Danton Menschen beiderlei Geschlechts vorführen können", schloss Jothadún. „Danton wird auf ihren Anblick unterschiedlich reagieren."

„Das sagst du, Effremi?"

„Dieser Meinung ist Imarit Enkaraqon ebenfalls."

„Dann bin ich einverstanden. Der Sternenozean von Jamondi und der Hayok-Sternhaufen sind nicht zu weit von unserer Position entfernt. Ich schicke sofort einen Traitank in den Einsatz. Eine ausreichende Zahl von Terranern nach CRULT zu holen bereitet keine Schwierigkeit.
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Mit beiden Händen fuhr Reginald Bull durch das rote Stoppelhaar. Aufreizend langsam lehnte er sich zurück, schaute zu dem Offizier auf, der abwartend vor ihm stand, und verschränkte die Hände im Nacken. „Nein!", sagte er.

Sein Gegenüber war Pilot einer Aufklärungs-Jet. Ein hervorragender Mann, aber auch ein Draufgänger. „Reginald, ich denke..."

Der Minister für Liga-Verteidigung beugte sich wieder nach vorne. Sein Blick wurde eine Spur härter. „Wenn ich nein sage, meine ich auch nein.

Und ganz gewiss werde ich nicht über diese Entscheidung diskutieren. Das Risiko eines bemannten Aufklärungsflugs ist zu groß."

Der Offizier nickte knapp. Trotzdem versuchte er es noch einmal: „Die Jet stürzt mit aktivierten Anti-Ortungssystemen aus dem Linearraum zurück - schneller Passageflug, Ortung mit allem, was wir aufzubieten haben, und erneuter Eintritt in den Überlichtflug ..."

Reginald Bull schwieg jetzt. Er schaute den Mann nur an und schürzte die Lippen. „Es war ein Vorschlag ..."

„Genau so habe ich das aufgefasst. Ich werde darauf zurückkommen, sobald akuter Bedarf für einen selbstmörderischen Aufklärungsflug besteht. Aber warum soll ich Menschenleben riskieren für etwas, das die Sonden annähernd gut können?"

Der Offizier nickte ihm zu, wandte sich um und verließ die Hauptzentrale so steif, als habe er ein Lineal verschluckt. Genau diese Assoziation hatte Bull jedenfalls, als er dem Mann sekundenlang nachschaute.

Seit mehreren Tagen stand die LEIF ERIKSSON Il als einziges terranisches Schiff nahe dem Sektor Gamma-Makon.

Die TRAJAN hatte sich für den Einbau einer VRITRA-Kanone nach QuintoCenter zurückgezogen.

Sechs Beiboot-Kreuzer waren sofort nach der Ankunft der LEIF ERIKSSON II ausgeschleust worden, Die Schiffe operierten dezentral und unabhängig voneinander im größeren Umfeld um die Sonne Gamma-Makon. Ihre Kommandanten hatten den Befehl, ausschließlich zu beobachten.

Es gab nicht viel zu melden.

Seit das gewaltige Objekt aus dem Nichts heraus aufgetaucht und der RUFER in der Sonne verglüht war, blieb alles ruhig. Die hohen Strangeness-Werte der gegnerischen Station ließen darauf schließen, dass sie einen weiten Weg zwischen den Universen zurückgelegt hatte.

Die Strangeness baute sich permanent ab.

Vor vier Tagen, am 18. Mai, hatte ein einzelner Traitank das Objekt angeflogen.

Einen Tag später war nahe der Sonne ein stabförmiges Schiff materialisiert, knapp einen Kilometer lang und nur fünfundachtzig Meter durchmessend. Es hatte sich bis auf wenige Lichtsekunden angenähert und verharrte seitdem in dieser Position.

Trotz der Traitanks der Wachflotte, die einen weiten Schutzwall bildeten, wirkte das Bild zeitlos. Eingefroren. Und deshalb beinahe friedlich ...

Dennoch glaubte Reginald Bull spüren zu können, dass eine neue Macht in der Milchstraße eingetroffen war. Bedeutendes geschah, und er war nicht in der Lage, das zu verhindern. Er war sich nicht einmal schlüssig, ob die Zeit für oder gegen die Terminale Kolonne TRAITOR arbeitete.

Jeder Tag, der ohne Zwischenfall verstrich, ließ die terranischarkonidischen Forschungen in der Charon-Wolke weiter voranschreiten, brachte neue Kantor-Sextanten für die Flotte ebenso wie Fortschritte beim Bau der VRITRA-Kanonen. Zugleich gewannen die im Zug der Operation Bermuda neu errichteten Geheimstützpunkte an Bedeutung.

Jeder Tag brachte aber auch den erwarteten Nachschub für die Terminale Kolonne näher an die Milchstraße heran.

Möglicherweise waren die ersten Kolonnen-Fähren mit weiteren Chaos-Geschwadern schon in der Milchstraße eingetroffen.

Bully wusste es nicht. Und auf gewisse Weise war er froh darüber, dass ihm solche Informationen fehlten. Das machte die Hoffnung ein klein wenig glaubwürdiger.

Sein Blick wanderte durch die Zentrale und blieb an den aufbereiteten Ortungsbildern hängen, die mehr oder weniger regelmäßig aktualisiert wurden.

Rund um Gamma-Makon standen siganesische Ortersonden. Abgeschirmt.

Ohne eigene Aktivortung. Sie sammelten Daten ausschließlich auf passiver Basis und leiteten sie über Richtimpuls weiter.

Der wichtigste Grund, weshalb Reginald Bull alle anderen Aufgaben delegiert und mit der LEIF ERIKSSON II ausgerechnet diesen Sektor der Milchstraße angeflogen hatte, war seine Hoffnung, eine Spur von Roi Danton zu finden.

Vermisst im Einsatz war ein Begriff, den Bully absolut nicht hören wollte. Für ihn war das gleichbedeutend mit Im-Stich-Gelassen, letztlich sogar mit Vergessen.

Alle Befürchtungen, dass Roi und die drei USO-Spezialisten nicht mehr lebten, verdrängte er hartnäckig. Und jeder, der ihn kannte, wusste, dass er verdammt hartnäckig sein konnte. Stur geradezu, wenn es um Dinge ging, die nach seinem Willen nicht sein durften.

Dabei tendierte die Wahrscheinlichkeit, dass Perry Rhodans Sohn noch lebte und sich in Freiheit befand, längst gegen null.

Allerdings, und das war der Hoffnungsschimmer für Bully und 'i(, anderen, hatte noch nicht das Symbol einer Spiralgalaxis aufgeleuchtet, das den Tod eines Aktivatorträgers anzeigte.

Mit Daumen und Zeigefinger massierte sich Reginald Bull die Nasenwurzel. Ein paar lausige Jahre noch, dann konnte er seinen dreitausendsten Geburtstag feiern - und es würde einen Grund zum Feiern geben, bestimmt -, aber er fühlte sich auf jeden Fall zu jung, Perry die Nachricht vom Tod seines Sohnes zu überbringen.

Er ballte die Hände, biss die Zähne zusammen. Roi ist nicht kleinzukriegen! Er hat es stets geschafft, er schafft es auch diesmal.

Irgendwo dort draußen dachte Roi Danton in dem Moment vielleicht auch an ihn. „Funkempfang!", hallte es durch die Zentrale. „Report-Impulse der nächststehenden Sonde im ZehntelsekundenIntervall!"

Bully war sofort aus seinen Gedanken zurück. Das war es, ein Hinweis auf Roi.

Was sonst? „Konkretisieren!", verlangte er.

Neue Hologramme leuchteten auf. Sie zeigten Skalen und Grafiken, auf den ersten Blick ein unübersichtliches Gewirr, aber auch eine deutlich markierte Position.

Sie zeigte den Standort der Sonde, und die war am weitesten von der Sonne entfernt.

Roi? Es war durchaus denkbar.

Die Rafferdaten wurden permanent entzerrt, dekodiert und auf dem Hauptholo wiedergegeben.

Passiv-Ortung und optische Erfassung.

Beides auf den ersten Blick nichtssagend.

Sekunden später sprang Bully die Vergrößerung geradezu entgegen, von der Hauptpositronik rechnerisch umgesetzt. Im ersten Moment sah er nur das Sternengewimmel der Milchstraße.

Augenblicke später den verwaschen wirkenden dunklen Fleck, der schnell anwuchs. Ein zitterndes, lichtloses Etwas.

Bully verglich es spontan mit einer Amöbe.

Dazu die eingeblendeten Messwerte.

Ein Raunen wurde laut. Auch Bully !sonnte sich einen ungläubigen Kommentar nicht verbeißen.

Diese zuckende Düsternis war unglaublich schnell. Mehrtausendfache Lichtgeschwindigkeit. Trotzdem bewegte das Objekt sich im Normalraum.

Falls die Übertragung mit der ersten Ortung begonnen hatte, war es aus dem Nichts heraus erschienen. Sehr nahe an der Sonde. Wahrscheinlich nahe genug, um sie aufzuspüren. „Kursdaten?"

„Es nähert sich der Sonde. Beinahe Kollisionskurs. Unsicherheitsfaktor nur wegen der nicht definierbaren Größe des Objekts."

„Handelt es sich um ein Raumschiff?"

„Die übermittelten Daten sind nicht aussagekräftig", erklang es von der Ortungsauswertung. „Wir können nicht einmal erkennen, ob dieses Gebilde aus Materie besteht oder energetischer Natur ist."

Weiterhin trafen im Zehntelsekunden-Takt die Rafferimpulse ein. „Objekt verlangsamt Geschwindigkeit ...

Fällt in den Unterlichtbereich ..."

„Wird die Erfassung deutlicher?"

„Bislang nicht. Möglicherweise ist die Passiv-Erfassung dafür verantwortlich, dass ..."

„Wo bleibt die Interpretation vom Kantor-Sextanten?"

Sackx Prakma, der Stellvertretende Chefwissenschaftler, zeichnete sich in einem kleinen Holo über Bulls Konsole ab. „Das Ultra-Messwerk liefert bislang keine präzise Beobachtung. Wir stellen fest, dass da etwas ist, aber wir können nicht erkennen, was es ist. Eine Vermutung ..."

„Die hab ich ebenfalls", unterbrach Bully den auf Olymp geborenen Wissenschaftler. „Wir haben einen Dunklen Ermittler vor uns!"

Prakmas wasserklare Augen weiteten sich.

Er nickte knapp. „Der Wahrscheinlichkeitsgehalt für diese Aussage liegt bei über fünfundneunzig Prozent."

„Danke für die Bestätigung", knurrte der Verteidigungsminister.

Er fragte sich, ob der Dunkle Ermittler die LEIF ERIKSSON II erfasst und deshalb seinen aberwitzig schnellen Flug unterbrochen hatte. Immerhin stand das Flaggschiff genau dieser Ortersonde ziemlich nahe.

Beschleunigen und verschwinden. bevor der Dunkle Ermittler womöglich angriff oder die Traitanks in Marsch setzte? Bully zögerte noch, Angesichts der aberwitzigen Geschwindigkeit. die das Objekt allen physikalischen Gegebenheiten zum Trotz im Normalraum entwickelt hatte, glaubte er nicht daran, rechtzeitig in den Linearraum gehen zu können. „Volle Gefechtsbereitschaft!". ordnete er an. „Wir beschleunigen. aber vorerst keinen Fluchtkurs', „Das Objekt stoppt in unmittelbarer Nähe der Sonde!", meldete Oberstleutnant Melli, der Leiter der Abteilung Funk und Ortung. „Wir bekommen weiterhin kein genaues Bild ..."

„... aber wir müssen als gegeben annehmen, dass unsere Sonde entdeckt wurde",. brachte Bully den Satz zu Ende. „Shabor. bereitmachen zur Fernzündung der Sonde Zündimpuls auf meinen Befehl'.' Noch wartete er darauf, genauere Daten zu bekommen. Andererseits würde er dem Gegner nicht den kleinsten Hinweis auf terranische Präsenz in die Hände fallen lassen. Die Existenz der Sonde an sich verriet nicht, dass sich Liga-Einheiten in der Nähe befanden. Datensammlungen konnten ebenso gut in unbestimmtem Rhythmus abgefragt werden.

Außerdem war da der Hauch einer zynischen Hoffnung. der Dunkle Ermittler würde die Sonde> an Bord nehmen. Ein kurzer Verzögerungsimpuls - und die siganesische Technik würde, innerhalb des Objekts explodieren, Vielleicht reichte der kleine Fusionssprengkopf aus, um den Dunklen Ermittler zu zerstören. Grimmig kaute Bully auf seiner Unterlippe. „Das Objekt beschleunigt wieder". wurde gemeldet. „Es hat die Sonde nicht beachtet „Flugziel?"

„Es dreht ab, entfernt sich schnell!"

Das Aufatmen in der Zentrale war deutlich.

Doch gleichzeitig hallte Shabor Mellis überraschter Ausruf durch die Zentrale: - Neuer Rafferimpuls! Der Dunkle Ermittler hat im Augenblick der größten Annäherung einen Funkspruch mit sehr geringer Sendeleistung abgesetzt."

„Der bestimmt nicht für uns bestimmt war", bemerkte der Stellvertretende Kommandant. „Abwarten", sagte Reginald Bull, einer plötzlichen Ahnung folgend. „In dreitausend Jahren habe ich gelernt, selbst das Unmögliche für denkbar zu halten.., Er behielt Recht. Die kurze Sendung des Dunklen Ermittlers hatte mit größter Wahrscheinlichkeit nur von der Ortersonde empfangen werden können. „Wir müssen demnach davon ausgehen, dass die Gegenseite gezielt einen Kontakt zu uns gesucht hat", stellte Tako Ronta fest.

Bull nickte dem Stellvertretenden Kommandanten zu. „Zu uns oder zu einem anderen galaktischen Volk. Aber das dürfte angesichts der Gegebenheiten ziemlich egal sein. Ich frage mich, was die Kolonne von uns will. Wahrscheinlich werden wir eine Aufforderung zur bedingungslosen Kapitulation hören."

Die Auswertung lief, aber sie erbrachte kein schnelles Ergebnis Was immer der Dunkle Ermittler gesendet hatte, es bestand aus undefinierbarem Rauschen. Das war weder TraiCom noch Interkosmo, ebenso wenig ein bekannter Informationskode. „Shabor", wandte Bull sich an den Leiter der Abteilung Funk und Ortung, „jag das Ganze so lange durch die Biopositronik, bis etwas Vernünftiges dabei herauskommt."

„Vielleicht ist das Ganze ein riesengroßes Missverständnis", bemerkte einer der Offiziere. „Weshalb sollte ausgerechnet ein Dunkler Ermittler Interesse daran haben, uns zu kontaktieren?

Unwahrscheinlicher geht es kaum."

„Unsere Sonde wurde eindeutig angesprochen", widersprach einer der Piloten. „... und dabei von der Gegenseite abgefragt. Wissen wir, was die Burschen tatsächlich können?"

„Der übermittelte Funkimpuls wurde auf die ideale Länge gedehnt und seine Natur erkannt!", meldete die Biopositronik. „Bei der verwendeten Verschlüsselung handelt es sich um einen arkonidischen Flottenkode, der zur Zeit des Großen Imperiums genutzt wurde. Der Kode liegt in den Datenspeichern nicht vor. Die Grundlagen arkonidischer Verschlüsselungen während dieser Epoche sind jedoch bekannt. Der Klartext wird innerhalb kürzester Frist vorliegen."
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Reginald Bull fühlte, dass sich alle Blicke ihm zuwandten. Er war ein Relikt. Er hatte die Zeit des Großen Imperiums noch miterlebt, wenngleich nur dessen Ende.

Dass die Dunklen Ermittler den alten Kode kannten, war durchaus plausibel. Jahrelang hatten sie die Milchstraße überwacht und alle Daten für den Feldzug der Terminalen Kolonne zusammengetragen. Dabei konnte ihnen der eigentlich uralte Flottenkode in die Hände gefallen sein.

Aber warum benutzten sie ausgerechnet diesen Kode, um eine Nachricht zu verschlüsseln?

„Ich denke, uns steht eine ziemliche Überraschung bevor", sagte Bully. „Dieser arkonidische Kode wurde bewusst gewählt.

Kein Traitank oder sonst jemand von TRAITOR könnte die Nachricht entschlüsseln. Die Dunklen Ermittler wollen, dass nur der beabsichtigte Empfänger ihre Sendung verstehen kann.

Und warum so geheimnisvoll? Ich sehe nur einen Grund dafür: In der Terminalen Kolonne sind sich keineswegs alle Kräfte so einig, wie es nach außen den Anschein hat."

„Wie schön", sagte jemand. „Hilft uns das wirklich weiter?" Über den Hauptschirm der Panoramagalerie huschte ein undefinierbares Flackern. Die Schwärze des Weltraums verschwand hinter einem undefinierbaren Schleier. „Die Nachricht wurde dekodiert", meldete die Biopositronik. „Die Ausgabe erfolgt optisch. Es handelt sich weder um Text noch um Daten, sondern um eine wenige Sekunden dauernde holografische Sequenz."

Von den Seiten her nach innen baute sich das Bild auf. Perspektivische Verzerrungen wurden zwar sofort korrigiert, was aber dafür sorgte, dass sich das Bild nur zögernd stabilisierte.

Einige dieser Verzerrungen blieben. Sie bildeten die Wirklichkeit ab, eine Albtraumgestalt aus zwei miteinander verschmolzenen Leibern, nicht ganz zueinander passend und schon deshalb schief wirkend. Auch die beiden Köpfe, voneinander abgewendet, wirkten schon auf den ersten Blick sehr unterschiedlich. „Ein Dualer Kapitän!", rief jemand überrascht. „Will er zu uns überlaufen?"

Die Aufnahme schwenkte in die Höhe, konzentrierte sich auf die beiden Köpfe, ohne die Gesichter zu erfassen.

Die rechte Körperhälfte war ein Mor'Daer.

Der grünschuppige Schlangenschädel mit den starr blickenden Augen, die sehnige Kehle ... Ruckartig wandte sich der Kopf den Betrachtern zu, für Sekundenbruchteile wurde eine kräftige Zunge sichtbar... ..- dann wandte sich der andere Teil des Dualen Kapitäns um. Ein Awour. Oder auch nicht. Die dunkle Haut und das volle, halblange Haar waren unmissverständlich. „Ein Mensch!", stöhnte Bully. „Diese Bestien haben einen Terraner halbiert und zu einem Dual gemacht!"

Das Gesicht war entsetzlich verzerrt, zum Teil aufgedunsen. Verkrustete Wunden verunstalteten zudem die hohe Stirn und die Schläfen. Eine Vielzahl dünner Kabelstränge verband den Mann mit nicht sichtbaren Maschinen - und machte ihn für jeden unverkennbar zu einer Marionette.

Bully merkte plötzlich, dass er den Atem angehalten hatte. Irgendetwas an dem Mann, der jetzt den Mund zu einem qualvollen Schrei aufriss, zwang ihn, genauer hinzuschauen. Nicht ein Laut war in der Übertragung zu vernehmen, aber allein schon dieser unsagbare Ausdruck größter Panik ließ Bully frösteln.

Dann sah er die Augen - weit aufgerissen, blutig verfärbt, dennoch unverkennbar.

Das Braun der Iris, ihr leicht grünlicher Schimmer dazu ... Diese Augen würde er immer und überall wiedererkennen.

Bully schrie ungläubig auf: er, der Unsterbliche, der geglaubt hatte, längst alles erlebt zu haben, was ein Mensch erleben konnte. Seine Finger krallten sich in die Armlehnen des Kontursessels, verkrampften sich, als wollten sie nie wieder loslassen.

Sein Herzschlag stockte, stolperte und setzte wieder ein, als ein brennender Schmerz, von seinem Aktivator ausgehend, die Schulter durchflutete.

In dem Moment sah er eine massige Gestalt neben sich aufwachsen. Finger tasteten über seinen Hals. „Ich gebe dir eine Injektion zur Beruhigung, Reginald Bull", sagte der Medoroboter. „Verschwinde!"; fauchte Bully. „Ich stehe das allein durch - ganz allein. Hau ab!"

„Ich muss dich darauf aufmerksam machen, dass in diesem Fall die Verantwortung ..."

„Ja!", keuchte Bull entgeistert. „Ja, ich weiß! Hau ab, oder ..."

Roi Danton - Perrys Sohn: Er war nicht tot.

Er hatte es tatsächlich geschafft, am Leben zu bleiben. Roi...

Aber dieses Leben war schlimmer als der Tod. Es war grauenvoll. Zerschnitten. Mit einem Mor'Daer zusammengeklebt. Ein Dual.

Endlich schaffte Bully es, den Kopf zu heben. Alle hatten die entsetzliche Wahrheit erkannt. Er sah zur Grimasse erstarrte, bleiche Gesichter.

Das Grauen hatte einen neuen Namen,
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„Eine Fälschung", murmelte jemand. „Die Kolonne versucht sich im Psychokrieg."

Stumm schüttelte Reginald Bull den Kopf.

Er wäre glücklich gewesen, hätte es sich tatsächlich nur so verhalten. Aber die Aufnahmen waren echt, denn Roi war mit seinen Begleitern in diesem Raumsektor verschollen. „Bestien", murmelte Bully tonlos. „Sie sind Bestien."

Jetzt konnte er die Menschen verstehen, die blindwütig nach Rache schrien, wenn sie von einem Schicksalsschlag getroffen worden waren. Auge um Auge, Zahn um Zahn, und das war noch zu mild.

Die Chaosmächte wollten Terra nicht nur unterwerfen, sie wollten die Menschen demütigen. Ihren Willen brechen. Indem sie eine ihrer führenden Personen auf schlimmste Weise quälten und vorführten.

Ihr könnt euch nicht widersetzen, sollte das heißen. Für uns gilt das Recht des Stärkeren, und wir kosten es aus. „Nein", hörte Bully sich sagen. „So nicht.

So leicht sind wir Menschen nicht unterzukriegen."

Er war wütend auf sich selbst. Beinahe hätte er sich anstecken lassen, hätte genau das getan, was die Chaosmächte erwarteten. Ungezügelte Emotionen halfen Roi nicht weiter und machten die Perversion nicht ungeschehen. Es wurde Zeit, das Hirn einzuschalten und dreitausend Jahre Erfahrung nicht auf die Müllhalde enttäuschter Eitelkeit zu werfen. „Gibt es eine Spur des Dunklen Ermittlers?" Seine Stimme zitterte, er dachte bei jedem Wort an das entsetzlich verzerrte Gesicht, aber er hatte sich wieder in der Gewalt. Wenn es einen Weg gab, Roi zu helfen, würde er diesen Weg finden.

Das schwor er sich in dieser Sekunde. „Der Raum ist in weitem Umkreis leer, Bully. Auch keine Dunkelfelder."

Er nickte knapp. Selbst wenn der Schmerz unvermindert in ihm wühlte, er musste zur Normalität zurück!

Er dachte darüber nach, dass der Ermittler die Holosequenz jederzeit unverschlüsselt hätte senden können. Denn der alte arkonidische Kode hätte im ungünstigen Fall eine Dechiffrierung sogar verhindert.

Bully fragte sich, ob jemand, der Entsetzen verbreiten und demoralisieren wollte, seine Absicht auf so dumme Weise konterkarierte. Er verstand nicht, was sich hinter einer solchen Vorgehensweise verbergen konnte. Außer, dieses Holo bedeutete in der Tat eine gezielte Indiskretion, und niemand in der Kolonne sollte durch einen möglicherweise dummen Zufall herausfinden können, dass Terraner diese Bilder kannten.

Aber dann, verstand Bully, waren sie weder als Demütigung noch als Grausamkeit gedacht, sondern schlicht und einfach als Information. Eine Nachricht, die besagte: Wir haben euren Geheimnisträger! „Verdammt!", entfuhr es ihm.

Der Stellvertretende Kommandant bedachte ihn mit einem forschenden Blick. „Was ist los?"

Reginald Bull erhob sich und blickte in die Runde. Die letzte Spur seiner Erregung war wie weggewischt, jetzt war er wieder der Alte. „Eine ganze Menge ist los!", sagte er. „Die Dunklen Ermittler haben uns mit der Holosequenz eine Warnung zugespielt.

Wenn Roi Danton tatsächlich Teil eines Duals geworden ist - und daran zweifle ich nicht-, wird er alles, was ihm über die LFT und die USO bekannt Ist, über kurz oder lang preisgeben. Jeder hat gesehen, wie es um ihn steht. Roi kämpft, er lässt sich nicht so einfach überwältigen. Ich kenne ihn. Er wird lieber den Tod suchen, als Geheimnisse zu verraten, die uns alle der Kolonne ausliefern würden. Aber ich fürchte, er wird in diesem entsetzlichen Zustand nicht sehr lange widerstehen können."

„Roi Danton ist mentalstabilisiert."

„Richtig. Aber das ist den Chaostruppen zweifellos bekannt. Wenn sie ihn trotzdem wie ein Tier aufgeschnitten haben, dann nur deshalb, weil sie von ihrem Erfolg überzeugt sind. Warum sollten sie sonst so viel in ihn investieren?

Roi wird über kurz oder lang seine Identität verlieren und reden." '
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Zeit für Trauer oder Sentimentalitäten war später. Reginald Bull verdrängte die Bilder des jungen Michael Rhodan, der vor dem Bungalow am Goshun-See auf seinen Knien gesessen und ihm Löcher in den Bauch gefragt hatte. Alles hatte Mike wissen wollen, über die Sterne, wie sie entstanden waren, ob sie jemals sterben würden. Ob jemand hinter alldem stand und die Entwicklung lenkte. Vier Jahre alt war der Junge damals gewesen. „Wohin ist gestern, Onkel Bully?" Die Frage klang in seiner Erinnerung nach, als hätte Roi sie eben erst gestellt.

Gestern ...

Gestern hätte ich dir vielleicht noch beistehen können. Aber die Zeit ist gnadenlos, mein Junge. Sie nimmt uns alles, und sie gibt nichts zurück.

Bully versuchte, sich klar zu werden, was Roi wusste. Die neuesten Entwicklungen konnte er nicht kennen, weil sein Verschwinden schon drei Monate zurücklag.

Die Koordinaten der Stützpunkte wie Zar Iim Rahmen der Operation Bermuda waren ein Geheimnis der LFT. Über ESCHER wusste Roi nichts, ebenso wenig kannte er Details über Jonathon und Photon-City in der Charon-Wolke. Von VRITRA-Kanonen konnte er nicht gehört haben und auch nichts über das in Vorbereitung befindliche Kombi-Trans-Verfahren, dessen Leitung Icho Tolot übernommen hatte.

Das war immerhin eine Liste von Lebensversicherungen, deren Verrat an den Gegner wohl das Ende bedeutet hätte.

Bully erlaubte sich ein zögerndes Aufatmen.

Die Charon-Wolke mochte trotzdem gefährdet sein. Roi kannte das Verhältnis zu den Charonii, er wusste über das Salkrit im Goldenen System Bescheid, und er kannte das Verfahren, mit dem Frachtschiffe in die Wolke gelotst wurden.

Das bedeutete, die, Flugpläne und die gesamte nach außen gerichtete Vorgehensweise im Bereich Charon mussten umgehend geändert werden...

Das BACKDOOR-Transmittersystem und die Gegenstation von Linie Eins im Wega-System waren gewissermaßen gestorben. Einmotten. Vergessen. Aber vorher alle denkbaren Querverweise löschen...

Und Roi kannte die aktuelle Position von Quinto-Center.

Soweit Reginald Bull informiert war, waren die Reparaturarbeiten in dem ausgehöhlten Mond der USO bereits weit genug vorangeschritten, dass ein Überlichtflug wieder möglich war. Aber selbst wenn es bei einem Standortwechsel zu Problemen kam, Monkey musste mit seinen Leuten und dem Gros seiner Mittel das Portier-System schnellstmöglich verlassen. Für die anderen Stützpunkte der USO blieb ebenfalls keine Alternative zur umgehenden Räumung.

Das war ein Desaster, aber nicht mehr zu ändern. Monkey stand damit vor den Scherben seiner Organisation.

Seit der Entschlüsselung der Hiobsbotschaft waren keine zehn Minuten vergangen, da verließen entsprechend verschlüsselte und geraffte Informationen die Hyperfunkantennen des LFT-Flaggschiffs. Bull konnte nur hoffen, dass die Empfänger auf Quinto-Center, in der Charon-Wolke und im Wega-System schnell und umfassend handeln würden.

Immer noch fragte er sich, warum der Dunkle Ermittler die brisante Information weitergegeben hatte. Er hatte zwei Antworten, die beide gleich plausibel oder gleich haarsträubend klangen. Entweder hatten die Völker der Milchstraße in der Terminalen Kolonne einen unbekannten Freund, oder in TRAITOR spielten sich interne Machtkämpfe ab.

Die Zukunft würde erweisen, ob eine dieser Vermutungen den Tatsachen nahe kam.

Falls es noch eine Zukunft gab

 

7.

 

Das Hologramm zeigte einen Ausschnitt der Terrassen bis hinauf zu dem Landefeld-Ring und dazu einen schmalen Streifen schwarzen, nahezu sternenlosen Weltraums. Die Lichtfülle der' Dienstburg blendete und hatte den landenden Traitank kaum erkennen lassen. Irgendwo außerhalb des Erfassungsbereichs war das schwarze Diskusschiff niedergegangen.

Jothadúns Blick hing seit Minuten in dem Holo. Er war zur Regungslosigkeit erstarrt und atmete kaum. Nur seine Tasthaare zitterten leicht.

Schon geraume Zeit kauerte er so da.

Unbewegt und nachdenklich. Er blinzelte nicht einmal, sondern blickte dumpf brütend vor sich hin. Eigentlich ins Leere, denn er hatte kaum wahrgenommen, dass der Traitank schon gelandet war.

Da war ein schriller, unmelodischer Klang.

Er steigerte sich, schraubte sich keckernd hinauf bis fast in den Ultraschallbereich und verstummte gurgelnd.

Dann wieder. Zwei, drei Tonfolgen. Leise erst und getragen, aber schnell anschwellend. Eine Woge grässlichen Diskants, von den Wänden zurückgeworfen, sich aufschaukelnd und in einem einzigen schrägen Ton ausklingend, der dann in endloser Folge aus tiefer Kehle kam. Hämmernd diesmal. Enervierend.

Das Klagelied brach ab, als Jothadún sich überhaupt erst bewusst wurde, dass er einen Gesang angestimmt hatte.

Blitzschnell blickte er um sich. Er war allein. Viele litten noch unter den Nachwirkungen der Strangeness und hatten ihren Dienst bislang nicht wieder angetreten.

Der Effremi blinzelte, legte den Kopf schräg, als lausche er, und schaute wieder auf das Holo. Der Traitank, der sich eben im Anflug befunden hatte, war verschwunden.

Ungläubig stellte Jothadún fest, dass mehr als zehn Minuten vergangen waren. Hatte er im Stehen geschlafen? Das war fast unmöglich, aber dennoch musste es so sein. Angespannt hatte er auf den Traitank gewartet. Jetzt war das Schiff da, und er verpasste das Wichtigste. Er hatte dabei sein wollen, wenn die eingefangenen Terraner von Bord geschafft wurden.

Schon um Präsenz zu zeigen. Er war hier, und es war seine Idee gewesen, die endlich Dantyrens völliges Zusammenwachsen ermöglichte.

Wenn er Pech hatte, wurden die Terraner schon in den Brutsaal geführt. Ohne ihn.

Dabei war er neugierig auf sie. Außer Danton hatte er bisher keinen Helfer der Ordnungsmächte gesehen, nur ihre Raumschiffe, damals, am Tor zu TRYCLAU-3. „Aus!", keuchte Jothadún einen knappen Befehl und warf sich herum, als das Holo erlosch.

Der Weg bis in den Brutsaal war nicht weiter als zwei Kilometer. Jothadún versuchte gar nicht erst, einen Gleiter aufzutreiben, er rannte einfach los.

Schnaufend, mit schweißglänzendem Fell erreichte er den Bio-Komplex und warf sich in den nächsten Antigravschacht. Das Laufen war ihm schwerer gefallen als früher, er hatte insbesondere um die Hüfte Speck angesetzt.

Die Terraner waren schon da.

Schwerbewaffnete Mor'Daer stießen sie in den Brutsaal. Jothadún spürte ihre Ausdünstung von Furcht.

Er schaute die Zweibeiner an. Sie waren größer als er; selbst wenn er sich aufrichtete, reichte er den meisten nur bis zu den Schultern. Sie trugen Energiefesseln an Händen und Beinen.

Vielleicht, dachte Jothadún, war es besser, ihnen die Fesseln abzunehmen. Aber diese Entscheidung hatte der Hoch-Medokogh zu treffen.

Enkaraqon hatte ihm einige Dossiers der Dunklen Ermittler über die Terraner gegeben. Es waren Blätter über ihre biologische Abstammung, über ihre körperlichen Merkmale und ihre Ausbreitung. In einer Fußnote wurde auf direkte Kontakte zwischen Terranern und Kosmokraten verwiesen.

Zwei Frauen und vier Männer hatte die Besatzung des Traitanks zur Dienstburg gebracht. Eigentlich wirkten sie nicht so schrecklich, wie er sie sich vorgestellt hatte. Irgendwie waren sie anders als Danton, erschienen ihm keineswegs so bedrohlich. Wenn er es recht bedachte, überhaupt nicht gefährlich.

Aber das konnte sich schnell ändern. Alles, was mit den Ordnungsmächten zu tun hatte, war unberechenbar. In gewisser Weise war Jothadún froh darüber, dass die Mor'Daer im Brutsaal blieben. Enkaraqon forderte sie nur auf, sich ein Stück weit zurückzuziehen, damit Danton nicht abgelenkt wurde.

Suchend blickte der Effremi sich um.

Dantyren war nicht da. Augenblicke später erkannte er das fahle Diffusorfeld, das die Liege und das Dual einschloss. Die optische Sperre würde erst abgeschaltet werden, sobald Danton die Terraner sehen durfte. Der Schock musste ihn überraschend treffen.

Enkaraqon öffnete einen Behälter und nahm mehrere eigenwillig geformte, skalpellartige Geräte heraus. Prüfend betastete er sie mit seinen vielen Fingern.

Jothadún schluckte, als er den zufriedenen Gesichtsausdruck des Hoch-Medokoghs sah. „Was sind das für Instrumente?", wollte er wissen. „Medizinische Geräte", antwortete Enkaraqon. „Sie sind scharf genug, dass ich mit ihnen sogar Haare spalten kann.

Nicht einmal vergleichbar einfachen Lichtskalpellen oder Ultraschallsonden.

Aber dafür sind sie besser geeignet, Schmerzen zu bereiten."

„Schmerzen?" Jothadún schluckte krampfhaft. „Du willst die Terraner nicht vorher betäuben?"

„Ganz bestimmt nicht", antwortete der Hoch-Medokogh. „Wie soll ich Dantons Empfindungen bis an seinen psychischen Zusammenbruch treiben? Ich habe ihn zu diesem Dual zusammengefügt. Kein Anatom weiß momentan über die Schmerzzentren eines Terraners besser Bescheid als ich. Ein paar kleine Schnitte, und ihre Qual wird Danton reagieren lassen."

Jothadún nickte rein mechanisch. Die Instrumente gefielen ihm nicht, sie machten ihm Angst. Aber selbst wenn, ihre Anwendung war unerlässlich. Überrumpelt fühlte er sich ohnehin nur, weil er nicht eher nachgefragt hatte, was geschehen würde.

Die Terraner waren Kosmokratenknechte, beruhigte er sich selbst. Zweifellos hatten sie schlimme Dinge getan. Nun verkehrten sich die Fronten ins Gegenteil. Was war schlimm daran?

Doch, ein Problem gab es. Offenbar hatte niemand in Erwägung gezogen, sich selbst zu schützen. Sobald Danton von seinem Zorn überwältigt wurde und mit Yrendir in den Singulären Intellekt fiel, verfügte er über seine Psi-Fähigkeiten. Dann stand ihm die Endogene Qual zur Verfügung.

Jothadún zweifelte nicht daran, dass Dantyren unter Dantons Führung jeden im Brutsaal angreifen und töten würde.' Ziemlich schrill und aufgeregt teilte er dem Hoch-Medokogh seine Bedenken mit, aber Enkaraqon lachte nur. „Ich kenne die metabolischen Werte beider Dual-Hälften bis in Detail. Dantyren wird hoffentlich in den Singulären Intellekt fallen, aber deshalb verfügt er noch lange nicht über die erwarteten Psi-Kräfte. Kein Dual kann die Endogene Qual so schnell einsetzen. Jeder muss zuvor lernen, mit dieser Fähigkeit umzugehen, und selbst gesunden Kapitänen verlangt ihr Einsatz eine enorme Kraftanstrengung ab.

Dantyren würde sie weit mehr Energie abverlangen, als er derzeit mobilisieren könnte. Er wird Tage brauchen und sich bis dahin beruhigt haben."

 

*

 

Oh ja, er hatte das Erschrecken in Dantons Augen erkannt, als das Diffusorfeld gefallen war und der Terraner die Gefangenen wenige Meter vor sich gesehen hatte. Genau so hatte Jothadún sich die Reaktion vorgestellt. Aber sie hatte nicht ausgereicht, das Dual zusammenwachsen zu lassen.

Gleich darauf hatte der Hoch-Medokogh seine Instrumente eingesetzt. Den ersten winzigen Schnitt hatte Jothadún mit Interesse verfolgt. Nur zwei Tropfen Blut waren aus der kaum erkennbaren Wunde hervorgequollen, aber der Gefangene hatte gebrüllt wie der Laborat, sobald er mit einem Tentakel zuschlug.

Jothadún hatte sich die Hände vor die Augen geschlagen und sich umgewandt.

Zitternd redete er sich ein, dass Enkaraqon nur einen Kosmokratenknecht quälte und dass er genau damit sehr wahrscheinlich Hunderttausenden Kolonnen-Angehörigen ähnliche Qualen ersparte, aber schrecklich blieb es dennoch. Jedes Wesen hatte ein Recht darauf, unversehrt zu leben. Eines Tages würde das für alle gelten, heute noch nicht. In diesen Tagen wurde erst für diese bessere Zukunft gekämpft.

Jeder neue Schrei ließ Jothadún beben.

Fast war es ihm, als spüre er selbst diese entsetzliche Klinge. Er konnte nicht hinsehen, würde ohnehin bald den Brutsaal verlassen müssen. Aber noch schaffte er es leidlich, sich abzulenken, indem er Danton beobachtete, seine vor Grauen weit aufgerissenen Augen.

Der Terraner wirkte wie aus Stein gehauen.

Starr und ohne Emotionen. Jothadún hätte nicht zu sagen vermocht, ob Danton überhaupt bewusst wahrnahm, was sich abspielte, oder ob sein Blick sich ins Leere geflüchtet hatte.

Danton war ihm unheimlich. Mehr als jemals zuvor.

Wie lange schon? Jothadún wusste es nicht, er wollte es gar nicht wissen.

Inzwischen schrie alles in ihm danach, sich herumzuwerfen und davonzulaufen, hinaus auf die Oberfläche der Dienstburg und zu den Sternen aufzuschauen, deren Zahl so unermesslich war, dass selbst ein Krieg zwischen Universen lächerlich erschien.

Jothadún erkannte, dass er selbst nahe davor stand, durchzudrehen. Was in dem Brutsaal geschah, das hatte er nicht gewollt.

Sich herumwerfen ... fliehen ... Er konnte es nicht, er gehörte zur Chaos-Phalanx.

Ein gellender Aufschrei brach abrupt ab.

Jothadún hörte einen Körper fallen und sah, wie sich Dantons maskenhaft erstarrtes Gesicht verzerrte. In den Augen des Terraners stand plötzlich ein Ausdruck, der ihm Angst machte.

Dieser Blick sprach von Tod. Von dem unbändigen Willen, jeden Gegner zu vernichten.

Das erkannte Jothadún, obwohl ihm die Physiognomie der Terraner nicht bekannt war. Er spürte es. Jeder hätte spüren können, was mit Danton vor sich ging, während der Hoch-Medokogh sich dem nächsten Gefangenen widmete. Die Schreie, die erklangen, waren die Schreie eines weiblichen Wesens.

Die Veränderung kam rasend schnell: Dantons Schädel ruckte herum.

Sein Mund öffnete sich zu einem lautlosen Brüllen, einem Aufbäumen, das von seiner ganzen Qual erstickt wurde. Auch Yrendir bäumte sich auf, seine Halsfalten blähten sich, während der Schädel nach oben ruckte.

Gebannt starrte Jothadún auf die beiden Hälften des Duals, die in dieser Sekunde eindeutig im Singulären Intellekt zusammenfanden.

Jothadún rang nach Atem. Die Luft kam ihm auf einmal unglaublich dick vor, kaum mehr atembar. Ein schwerer psionischer Druck legte sich auf seinen Schädel. .

Im Hintergrund riefen Mor'Daer Befehle.

Der Effremi hörte sie zwar, aber er verstand erst Augenblicke später, als die Schüsse fielen. Zwei der Terraner wurden von gleißenden Energiebahnen tödlich getroffen. Ein dritter warf sich trotz seiner Fesseln herum und suchte sein Heil in panischer Flucht; die Schüsse trafen ihn in den Rücken und streckten ihn nieder.

Offensichtlich sahen die Kolonnen-Soldaten in den Gefangenen die Urheber der schnell ansteigenden Beklemmung.

Jothadún spürte den Schwall psionischer Energie. Die über ihn hinwegflutende Qual ließ ihn in die Knie brechen. Alles in ihm tobte. Verzweifelt rang er nach Atem und glaubte, vor Entsetzen sterben zu müssen.

Aber der Tod wollte ihn noch nicht; er streckte erst die Soldaten nieder.

Es war für den Effremi gespenstisch, mit ansehen zu müssen, wie die Mor'Daer ihre Waffen zur Seite schleuderten und davonhasteten. Doch keiner von ihnen schaffte den Rückzug. Zwischen den Bruttanks und anderen Maschinen brachen sie zusammen, zuckend und um sich schlagend. Dann lagen sie still, bewegten sich nicht mehr.

In entsetzlicher Deutlichkeit erkannte Jothadún, dass sie tot waren. Die psionische Kraft des Duals hatte sie umgebracht.

In ihm selbst wuchs das Gefühl, von innen heraus zu verbrennen. Er lag jetzt bäuchlings auf dem Boden, rollte sich zusammen. versuchte davonzukriechen, weg von Dantyren, dessen schlagartig entfesselte Wut jeden in dem Brutsaal töten würde. „Dantyren wird mindestens Tage brauchen ...", hallte es in seinen Gedanken nach. „Kein Dual kann die Endogene Qual so schnell einsetzen."

Dantyren konnte es!

Vom ersten Moment seines Singulären Intellekts an verbreitete er einen Orkan Endogener Qual, und sein ungezügelter Hass galt Enkaraqon. Der Hoch-Medokogh hatte nicht nur die Gefangenen gefoltert, er hatte Danton zu dem gemacht, was er nun war - zu einer verunstalteten Kreatur, für die es kein normales Leben mehr geben konnte!

Jothadún war entsetzt über diese Gedanken. Sie stammten nicht von ihm, aber sie waren plötzlich da, entstanden mit der Qual, die ihn innerlich zu zerreißen drohte.

Ein Dual war etwas Erhabenes, ein erstrebenswertes Ziel für hochgestellte Personen in der Terminalen Kolonne TRAITOR. Ein Abbild des Progress-Wahrers.

Für Danton schien diese Existenz aber nur grausam zu sein.

Keuchend rang Jothadún nach Atem. Sein Herzschlag stockte, setzte von neuem ein.

Schmerzhaft hämmerte das Herz gegen die Rippen, und dieser Schmerz breitete sich aus, tobte durch jede Zelle seines Körpers.

Er sah Imarit Enkaraqon zusammenbrechen und unbeholfen um sich schlagen. Augenblicke später erstarrte der Hoch-Medokogh, nachdem er sich mit den messerscharfen Nägeln einer Hand tiefe Risse über das Knochengesicht gezogen hatte.

Enkaraqon war tot, das wusste der Effremi im selben Moment. Wie viele andere in dem Saal umgebracht von der Endogenen Qual Dantyrens.

Nicht Yrendir, sondern Danton tötete. Die meisten Kolonnen-Anatomen in seiner Nähe hatten schon ihr Leben verloren, erkannte Jothadún entsetzt. Seltsamerweise konnte er den Terraner dafür nicht einmal verurteilen. Das hatte nichts mehr mit Chaosmächten oder Ordnungstruppen zu tun, das ging tiefer, sehr viel tiefer sogar...

Für einen Moment ließ der psionische Druck nach.

Ungläubig sah Jothadún die beiden noch lebenden Gefangen lachen. Sie fielen sich gegenseitig in die Arme, stimmten einen jubelnden Gesang an. Wie Hohn empfand Jothadún ihren Jubel angesichts des Grauens, das sich eben abgespielt hatte.

Dann erst begriff er.

Dantyren schenkte den Angehörigen seines Volkes den Endogenen Genuss; er half ihnen, ihre Wunden zu vergessen und dem Tod lachend entgegenzutreten. Er erlöste sie von den Qualen.

Mühsam Wälzte Jothadún sich herum. Er wollte Danton wieder sehen, den Ausdruck seines Gesichtes und diese Augen, die ihn faszinierten und abstießen zugleich, weil in ihnen so unendlich viel zu lesen stand...

In dem Moment traf ihn eine neue Woge unsäglicher Qual. Jothadún wollte schreien, aber er brachte nicht mehr einen Laut über die Lippen; er erstickte an seinem eigenen Entsetzen.

Mit schwindenden Sinne verstand er noch, dass Dantyren vielleicht das stärkste Psi-Talent unter den Dualen war, das je existiert hatte. Imarit Enkaraqon hatte von einer enormen Kraftanstrengung gesprochen, aber Dantyren entfesselte in diesen Minuten ein psionisches Toben, mit dem er unglaubliche Kräfte verbrannte, die er gar nicht haben konnte.

Danton steuerte das Dual. Danton versuchte, auf diese Weise sich selbst und Yrendir zu töten. Indem er sich so sehr schwächte, dass er sich davon nicht mehr erholen würde.

Jothadún röchelte nur noch, sehnte das Ende herbei. Dann setzte sein Herzschlag wieder aus.

Es wurde ruhig um ihn herum.

Unglaublich ruhig.

Von irgendwoher vernahm er den Gesang eines Effremiten-Horsts. Die Melodie begleitete ihn hinüber in eine Welt des Friedens.
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Es gab sie nicht in der Wirklichkeit. diese Welt, nach der er sich so sehr sehnte. Sonst hätte sie ihn nicht so schnell wieder ausgespien.

Jothadún lag inmitten von Erbrochenem, sein Fell war schweißverklebt, und der Körper juckte. Irgendwo im Hintergrund seines Bewusstseins war eine Ahnung der durchlittenen Qual, doch sie verwehte schnell.

Ringsum herrschte die Stille des Todes.

Der Effremi verstand nicht. weshalb er noch lebte. Dann fiel sein Blick auf Dantyren. Das Dual regte sich ebenfalls nicht mehr. Jothadún konnte aber nicht erkennen, ob Dantyren nur bewusstlos war oder ebenfalls tot.

Dann hat Danton seinen Frieden gefunden.

Das war ein aberwitziger Gedanke, der ihn schon wieder verwirrte.

Endlich stürmten Kolonnen-Anatomen aus anderen Bereichen des Bio-Komplexes in den Brutsaal. Jothadún sah sie zwischen den Toten umherhasten. Einige versuchten, Enkaraqon ins Leben zurückzuholen, doch dafür war es längst zu spät.

Dann beugte sich einer über Jothadún, injizierte ihm ein Aufputschmittel.

Hochrangige Anatomen kümmerten sich um den offensichtlich im Sterben liegenden Dantyren. Jothadún sah ihnen zu, während er sich mühsam wankend aufrichtete. Und er hörte sie reden, sich gegenseitig Kommandos zurufen.

Die Anatomen setzten Infusionen, schleusten weitere Millionen-Einheiten Nanopartikel-Roboter in den entstellten Körper ein, operierten in aller Hast...

Jothadún taumelte. Er suchte nach einem festen Halt und fand ihn in einem leeren Bruttank. Sich mühsam festklammernd, versuchte er endlich, zu einem gleichmäßigen Atmen zurückzukehren.

Sein rasender Puls beruhigte sich dennoch nur zögernd.

Eine kleine Ewigkeit lehnte er da, weiterhin zitternd, vom Grauen gezeichnet, das er nicht so leicht würde überwinden können. Er klammerte sich fest, weil er nicht mehr die Kraft hatte, um sicher den Saal durchqueren zu können.

Schreckhaft zuckte er zusammen, als sich kräftige Hände um seine Schultern schlossen. Es war ein Kolonnen-Anatom, der ihn hilfreich stützte und wegführte.

Im Weggehen schaute er wieder hinüber zu Dantyren und den anderen Anatomen.

Ein Zucken durchlief soeben den Körpers des Duals. Jothadún glaubte sogar, ein klägliches Wimmern zu hören.

Gleichzeitig rissen beide Köpfe die Augen auf und blickten verwirrt um sich.

Jothadún empfand eine unglaubliche Erleichterung. Dantons Selbstmordversuch war also fehlgeschlagen. Seltsamerweise hätte er es bedauert, wäre der Terraner gestorben.

Danton war ein Gegner gewesen, erbarmungslos und unberechenbar. Jetzt, als Dual, war er ein Freund.

Vielleicht würden sie in der Zukunft miteinander zu tun haben. Jothadún wusste nicht, warum, aber er hoffte darauf.

Für einen Moment trafen sich sein Blick und der von Danton. Jothadún erkannte, wie tief resigniert der Terraner war.

Danton existierte nicht mehr als eigenständiges Wesen, von heute an gab es nur noch Dantyren. Der Kosmokratenknecht hatte sein Dasein beendet, und wenigstens das war gut.

Jothadún hatte das Gefühl, dass Dantyren ihm sinnend nachblickte, als er den Saal verließ. Aber er wandte sich nicht mehr um.

 

EPILOG

 

Der 25. Mai des Jahres 1345 NGZ war angebrochen. Das USO-Flaggschiff TRAJAN, mittlerweile mit einer VRITRA-Kanone ausgerüstet, hing antriebslos in sicherer Entfernung außerhalb des Portier-Systems.

Bis vor vierundzwanzig Stunden hatte sich Quinto-Center noch innerhalb dieses Systems verborgen, im Orbit des Riesenplaneten Portier IX, als vermeintlicher sechster Mond.

Reginald Bulls Hyperfunk-Nachricht hatte wie eine Bombe eingeschlagen und Monkey unverzüglich zum Rückzug bewogen. Seither beobachteten Oberst Tom Abertin und die Besatzung der TRAJAN das System mit Argusaugen. Das Entsetzen steckte ihnen tief in den Knochen.

Vor allem Abertin quälte sich mit Selbstvorwürfen; schließlich hatte er Roi Danton und sein Kommando am RUFER verloren. Er hätte Roi niemals in diesen Einsatz gehen lassen dürfen.

Jetzt war es zu spät, etwas daran ändern zu wollen.

Eine Zeitmaschine, dachte Abertin bitter.

Wir müssen in die Vergangenheit gehen ...

Sonst können wir Perry Rhodan niemals unter die Augen treten.

Tauchte kein Traitank im Bereich der weißen F7-Sonne auf, hatte Roi Danton keine Geheimnisse verraten. Erschienen jedoch Kolonnen-Einheiten, dann war endgültig davon auszugehen, dass der Roi Danton, den jeder gekannt und als Freund und Vorgesetzten geschätzt hatte, nicht mehr lebte.

So einfach und so bitter zugleich war die Wahrheit.

Schon nach wenigen Stunden fielen mitten im Portier-System 484 Traitanks aus dem Hyperraum. Ein komplettes Chaos-Geschwader, geschützt von Fraktalen Aufriss-Glocken, kampfbereit...

Die schwarzen Kampfraumschiffe suchten vergeblich. Quinto-Center war schon lange nicht mehr da.
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